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Je älter man wird, desto schneller 
scheint sich Weihnachten zu wie-
derholen – die Erlebnisse der letzten 

Jahre reihen sich aneinander wie Lich-
terketten über der Bergmannstraße. Ob 
nun fröhlich oder gestresst, neigt man 
dazu, Gewohnheiten anheim zu fallen. 
Und als seien alle Vorsätze à la „dieses 

Weihnachten wieder anders
Gedanken zum ökologisch-nachhaltigen Jahresende

Jahr wird alles anders“ der holden 
Sylvesternacht beziehungsweise dem 
verkaterten Neujahrstag vorbehalten, 
lebt man zu Weihnachten nochmals 
den übersättigten Hedonisten und den 
pfl ichtbewussten Käufer aus. Allzu oft 
unterliegt man seinen Gefühlen in der 
Zeit der höchsten Konsumrate. Irgend-

was übersehe ich – aber was war das 
noch gleich? ... 

Dieser Artikel wird vielleicht nichts 
aufzeigen, worüber nicht schon so 
manch einer nachgedacht hat. Dennoch 
wird er in der Zeit der Geschenkideen-
suche immer gern gelesen und er wird 
vor allem in Erinnerung rufen, dass die 

Versprechen der letzten Neujahrsnacht 
für dieses Jahr, auch in seinen letzten 
Wochen noch gelten! 

Allgemein gesagt bedeutet weniger 
Konsum während der großen Festlich-
keiten mehr Freiheit und mehr Sinn für 
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Liebe RABE RALF-Leser/-innen,

am Ende des Jahres 2009 blicken 
wir alle besonders auf die in diesen 
Tagen stattfi ndende große UN-Kli-
makonferenz in Kopenhagen. Dort 
geht es vor allem um die Frage, 
ob es bald ein neues Weltklima-
Abkommen mit konkreten Zahlen 
zur CO2-Reduzierung geben wird. 
Die neuen erschreckenden Studien 

zum Klimawandel, die für 2100 von 
einer Erwärmung der Erde um bis 
zu sieben Grad Celsius ausgehen, 
zeigen die Dringlichkeit für ein 
verbindliches Klima-Abkommen.
Deshalb gibt es in dieser Ausgabe 
des RABEN RALF einen Klima-
Schwerpunkt. Die Artikel zu den re-
gionalen Folgen des Klimawandels 
in Deutschland, der Bewegung für 
Klimagerechtigkeit sowie über Chi-
na und den Klimagipfel beschreiben 
unterschiedliche Aspekte.
Weitere Themen in dieser Ausgabe 
sind unter anderem: das Volksbe-
gehren „Unser Wasser“, Mauerpark 
- Mediaspree, Texte zur Wachstum-
skritik, rot-rote Umweltpolitik in 
Brandenburg, 
die Ampel-Nährwertkennzeichnung 
bei Lebensmitteln, Kolumbien 
- Palmölproduktion mit Folgen 
und 20 Jahre Naturschutzgebiet 
Köppchensee. 
Im nächsten Jahr bestehen unsere 
Umweltzeitung und die GRÜNE 
LIGA bereits 20 Jahre. Diese Fei-
erlichkeiten wird der RABE RALF 
ausführlich würdigen.
Die Redaktion wünscht viel Spaß 
bei der Lektüre der neuen Ausgabe, 
frohe Feiertage sowie ein gutes 
neues Jahr 2010. 
Für Anregungen, Kritik und Lob 
sind wir immer dankbar - schreiben 
Sie uns! 
                         Jochen Mühlbauer
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Aus dem Inhalt

Auf ihrer diesjährigen Landes-
mitgliederversammlung ver-
abschiedete die GRÜNE LIGA 

Berlin einen Appell für den Erhalt des 
Umweltmagazins OZON an den Rund-
funk Berlin-Brandenburg (rbb).

Die Fernsehsendung OZON ist 
durch Programmpläne des rbb gefähr-
det. An die Stelle des Umwelt- und 
Wissenschaftsmagazins soll ab Frühjahr 
2010 eine halbstündige Reportage- und 
Featuresendung mit dem gleichen 
Titel treten. Damit wird die aktuelle 
und regionale Berichterstattung zu 
Wissenschafts- und Umweltthemen 
geschwächt. 

OZON muss bleiben!
GRÜNE LIGA fordert Erhalt des rbb- Umweltmagazins OZON

„Gerade vor dem Hintergrund des 
dramatischen Klimawandels, der in 
Deutschland besonders auch unsere Re-
gion treffen wird, ist diese Entscheidung 
keinesfalls nachvollziehbar“, so Frank 
Welskop, Mitglied des Landessprecher-
rates der GRÜNEN LIGA Berlin.

Die vor genau 20 Jahren gegründete 
Sendung OZON ist eine wichtige Errun-
genschaft des ostdeutschen Aufbruchs. 
Sie muss als eine wichtige Plattform im 
Fernsehen für existenzielle Zukunftsfra-
gen der Menschheit erhalten bleiben!

OZON muss auch weiterhin über 
so wichtige Themen wie Klimaschutz, 
Umweltbildung und Naturschutz so-
wohl global als auch als auch aus der 
Region (Berlin-Brandenburg) berich-
ten. Denn als eingeführtes Magazin hat 
sich diese Fernsehsendung weit über die 
Grenzen Berlin-Brandenburgs einen 
Namen gemacht und ist als Informati-
onsportal unersetzbar. jm

An allen vier Sonntagen vor Weih-
nachten veranstaltet die GRÜNE 

LIGA ihren traditionellen Adventsö-
komarkt am Kollwitzplatz. Von 12 bis 
19 Uhr wird ein vielfältiges Angebot 
aus ökologischem Anbau und fairer 
Produktion präsentiert.

Rund 50 Händler und Händlerinnen 
bieten unter anderem feine Ökoweine, 
leckeren Honig und Weihnachtsgebäck 
an. An Textilständen kann schöne 
Kleidung aus fairem Handel erworben 
werden. Handgefertigtes Spielzeug, 
ausgefallenes Kunsthandwerk und Ke-

Adventsökomarkt der GRÜNEN LIGA 
Am Kollwitzplatz fair schenken und ökologisch genießen

ramik sowie Schmuck und Papierwaren 
lassen keine Wünsche offen. 

Auf dem Adventsökomarkt 
werden wie jedes Jahr Kiefern zum 
Fest aus nachhaltiger Forstwirtschaft 
angeboten. Denn auch das klassische 
Weihnachtsfest kann ökologisch aus-
gerichtet sein.  jm

Adventsökomarkt 
am Kollwitzplatz:

Berlin-Prenzlauer Berg
Wörtherstraße, zwischen 

Kollwitz- und Knaackstraße
13. und 20. Dezember von 

12 bis 19 Uhr
Anfahrt: U2 Senefelderplatz, 

Tram M 2, M 10
Infos: Elisabeth Westphal, 

GRÜNE LIGA Berlin 
Tel. 44339148

Wussten Sie, dass „Die Rabenvögel, .... als klug oder besser als äußerst wissbegierig zu bezeichnen“ 
sind? (Alfred Brehm, Brehms Tierleben 1956)
Diese Charaktereigenschaften treffen auch auf unseren Raben zu

Der Rabe hat sich 1990 auf unsere Schultern gesetzt und seitdem berichtet unsere Umweltzeitung 
sachlich, kritisch und unzensiert über Umwelt- und Naturschutz in Berlin und weit darüber hinaus. Zum 
Fliegen gebracht wird er durch das fl eißige RABEN-Team und viele ehrenamtliche Helferinnen und 
Helfer. Die Zeitung liegt regelmäßig und kostenlos an etwa 350 Stellen in der ganzen Stadt aus. 

Doch DER RABE RALF lebt nicht von Engagement und Naturverbundenheit allein. Wir wollen, dass der 
RABE weiter zum Nachdenken über alle umweltverändernden Themen anregt. Aber dafür benötigen 
wir Ihre fi nanzielle Unterstützung.

Bitte helfen Sie uns dabei!
Wir brauchen mehr Abonnent/ -innen und Ihre Unterstützung durch Spenden!

In dieser Ausgabe fi nden Sie unseren Spendenaufruf.
Sie können auch Online spenden unter:
www.spenden.grueneliga-berlin.de

Bankverbindung:
GRÜNE LIGA Berlin e.V. 
Bank für Sozialwirtschaft Berlin
BLZ: 100 205 00
Konto-Nr.:3060502
Verwendungszweck: Zweckgebundene Spende RABE RALF

Spendenaufruf für den RABEN RALF

EditoriaL
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Vor zehn Jahren sind die Berliner 
Wasserbetriebe über eine Hol-
ding AG teilprivatisiert worden, 

die größte Teilprivatisierung eines Was-
serversorgers in der EU. Die Bilanz: Per-
sonalabbau, Investitionsabsenkungen, 
die Schließung von drei Wasserwerken, 
der Verlust von etwa 30 Quadratki-
lometern Trinkwasserschutzgebieten 
und im internationalen Städtevergleich 
mit die höchsten Wasserpreise. Jede 
Privatisierung und Teilprivatisierung 
wird fl ankiert von „Geheimverträgen“, 
in denen die privaten Investoren ihre In-
teressen absichern. Die Bürgerinitiative 
„Berliner Wassertisch“ hat gemeinsam 
mit der GRÜNEN LIGA Berlin und 
anderen Organisationen ein Volksbe-
gehren zur vorbehaltlosen Offenlegung 
der Verträge gestartet. Nachdem die 
erste Stufe mit fast 40.000 Stimmen 
gewonnen wurde, wollte der Senat das 
Volksbegehren nicht zulassen, weil es 
gegen „höheres Recht“ und gegen die 
„Betriebs- und Geschäftsgeheimnisse“ 
verstößt. Der Wassertisch hat daraufhin 
Einspruch vor dem Berliner 
Verfassungsgerichtshof einge-
legt und gewonnen. Wie geht 
es jetzt weiter? 

Dazu befragte DER RABE 
RALF Thomas Rudek vom Ber-
liner Wassertisch, den Spre-
cher des Volksbegehrens.

Der Verfassungsgerichtshof 
hat entschieden, dass das 
Volksbegehren zugelassen 
werden muss. Der Senat hält 
dennoch an seiner Meinung 
fest, dass das Volksbegehren 
und der damit verbundene 
Gesetzentwurf gegen höher-
rangiges Recht verstoßen. 
Wie ist diese Haltung zu 
verstehen?

Der Senat ist als Vertrags-
partner eindeutig befangen 
und hat in seiner Rolle als 
„Komplize“ kein Interesse, 
dass rechtswidrige Verträge offen 
gelegt werden. Darum ignoriert er die 
Gestaltungsspielräume, die alle neun 
Verfassungsrichter in ihrem einstim-
migen Urteil eröffnet haben. Denn in 
dem Urteil wird unmissverständlich 
herausgestellt, dass das Land Berlin die 
Gesetzgebungskompetenz hat und nicht 
- wie zuvor unterstellt - die Gesetzge-
bungskompetenz beim Bund liegt.  

Jetzt haben die Abgeordneten vier 
Monate Zeit, sich zum Gesetz zu po-
sitionieren. Gibt es bereits Reaktionen 
aus dem Parlament?

Es gab im Abgeordnetenhaus bereits 
eine aktuelle Stunde und eine Sitzung 
des Innenausschusses. Die Fraktionen 
werden sich positionieren und wir 
würden uns freuen, wenn alle Leser/-

innen des RABEN 
RALF sich an ihre 
Abgeordneten wen-
den, um Druck aus-
zuüben. Wichtig ist, 
dass unserer wich-
tigsten Forderung 
nach einer vorbehalt-
losen Offenlegung 
von Verträgen und 
Nebenabsprachen 
für alle Menschen 
entsprochen wird. Eine Offenlegung 
nur für Parlamentarier oder eine Of-
fenlegung mit geschwärzten Passagen 
wäre eine Mogelpackung und für uns 
nicht akzeptabel.

Wie ist Eure Einschätzung? 
Wird das Abgeordnetenhaus sich in 
Eure Richtung bewegen?

Wir sind mit einigen Parlamenta-
riern in Gespräch. Am 9. Dezember 
gibt es ab 18 Uhr im Raum 376 des 
Abgeordnetenhauses mit Vertretern 

aller Fraktionen und dem Datenschutz-
beauftragten Dr. Dix und Prof. Keßler 
von der Verbraucherzentrale Berlin 
ein öffentliches Gespräch, zu dem wir 
herzlich einladen (siehe Kasten).

Wenn das Gesetz vom Parlament 
nicht in seinen wesentlichen Punkten 
übernommen wird, wie geht es dann 
weiter?

Dann werden wir voraussichtlich 
Anfang März 2010 mit der zweiten 
Stufe des Volksbegehrens beginnen 
und müssen in vier Monaten 170.000 
Unterschriften sammeln.

Ist das zu schaffen?

Wenn alle mitmachen, und ihre 
persönlichen sozialen Netzwerke 

einbeziehen, ganz bestimmt. 
Wichtig sind natürlich die 
Medien. Wenn wir in der 
rbb-Abendschau genauso viel 
Sendezeit erhalten wie das 
Volksbegehren zum Erhalt des 
Flughafens-Tempelhof, dann 
sind wir sehr zuversichtlich.

Zurzeit scheint das Thema 
„Rekommunalisierung“ in 
aller Munde. Der Finanz-

senator Nussbaum überlegt sogar, 
der Deutschen Bahn die S-Bahn 
abzukaufen. Gibt es bei Euch auch 
Überlegungen, wie eine Rekom-
munalisierung der Wasserbetriebe 
fi nanziert werden kann?

Wir setzen uns für eine kostengüns-
tige Rekommunalisierung ein. Darum 
müssen die rechtswidrigen Verträge 
offen gelegt werden, damit den Konzer-
nen RWE und Veolia nicht noch mehr 
Geld in den Rachen geworfen wird. Zur 
Finanzierung existieren mehrere Szena-

rien: Von einer Enteignung der 
Konzerne über Regressforde-
rungen infolge rechtswidriger 
Verträge bis hin zu einem 
Rekommunalisierungsfonds, 
finanziert aus Mitteln der 
Europäischen Zentralbank. 
Diese stellt zurzeit den Groß-
banken als den Verursachern 
der Finanzkrise billiges Geld 
für einen historisch niedrigen 
Leitzins von 1 Prozent zur 
Verfügung. Zu genau diesen 
Konditionen sollten auch 
Kommunen Geld erhalten, die 
Privatisierungen rückgängig 
machen wollen. Es geht vieles, 
wenn nur der politische Wille 
vorhanden ist!

Eine interessante Idee. Wie 
können Euch unsere Leser/-
innen unterstützen?

Wie gesagt: Druck auf 
die Abgeordneten machen, Briefe 
beziehungsweise E-Mails schreiben, 
anrufen und fordern, dass unser Gesetz-
vorschlag vom Parlament verabschiedet 
wird. Auch die Parlamente der Bezirke 
sind wichtig. 

Ansonsten sind wir auf Spenden 
dringend angewiesen. Wir haben bei 
der GRÜNEN LIGA Berlin ein gemein-
nütziges Spendenkonto eingerichtet 
(siehe Kasten). Neben Geld-Spenden 
sind Zeit-Spenden genauso wichtig, 
vielleicht sogar wichtiger. Wer uns beim 
Unterschriften-Sammeln unterstützen 
will, indem er uns seine Freizeit spendet, 
dem sind wir sehr dankbar, auch wenn es 
nur wenige Stunden in der Woche sein 
sollten. Wer mehr Zeit erübrigen kann 
und auch gute Kontakte in seinem Kiez 
hat, der kann auch eine Art Kiezpaten-
schaft übernehmen. Bei der GRÜNEN 

Volksbegehren „Unser Wasser“ zulässig
Verfassungsgerichtshof entscheidet einstimmig - Interview mit Thomas Rudek vom „Berliner Wassertisch“

Geld-Spenden 
Spenden für das Volks-

begehren können auf das 
gemeinnützige Sonderkonto 

bei der GRÜNEN LIGA 
Berlin 

eingezahlt werden.
Kontoinhaber: 

GRÜNE LIGA Berlin
Kontonummer: 3060508
Bank für Sozialwirtschaft,

BLZ: 100 205 00
Kennwort: 

Berliner Wassertisch

Zeit-Spenden
Wer einige Stunden seiner 

Zeit erübrigen kann, um uns 
beim Unterschriften-Sam-

meln zu unterstützen, 
wendet sich bitte an:

Michel Tschuschke 
Tel. 030/ 7845941 oder 

0163/ 6648739
Unser-wasser@gmx.de 

LIGA Berlin liegen Listen aus, in denen 
sich potenzielle Unterstützer eintragen 
können. Man kann auch einfach unseren 
Sammel-Organisator Michel anrufen 
(siehe Kasten).

Wir danken für das Gespräch.

Der Wassertisch bedankt sich beim 
RABEN RALF. 

Kontakt:
Thomas Rudek

Sprecher des Volksbegehrens 
„Unser Wasser“

Tel. 030/ 261 33 89
ThRudek@gmx.de 

www.berliner-wassertisch.net 

Foto: Andreas Jost

Aktion zur Urteilsverkündung am 6. Oktober

Volksbegehren
 zur Offenlegung von 

Geheimverträgen der teil-
privatisierten Berliner Was-

serbetriebe - Wie verhält 
sich das Parlament?

Ein Gespräch mit Abgeord-
neten aller Fraktionen und 
Prof. Keßler (Verbraucher-

zentrale) und Dr. Dix (Daten-
schutzbeauftragter).

Mittwoch, 9.12.2009, 
18 Uhr 

Abgeordnetenhaus Berlin, 
Raum 376 (Eintritt frei)
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Fortsetzung von Seite 1: Weihnachten wieder anders

Freunde und Familie. Weniger Konsum 
heißt aber nicht größerer Verzicht. Es 
bedeutet, die Weihnachtsgefühle auf 
eine andere Art der Freude und der 
Bestätigung zu lenken. 

Mit dem Weihnachtsgefühl ver-
bindet man intuitiv das völlige 
Überrumpelt-Sein von den 
unendlich lang ersehnten Ge-
schenken und der Fülle an Sin-
neseindrücken, die in heiterer 
Bude bei warmen Kerzenlicht 
unter einer Schar von Verwand-
ten auf einen einprasseln. Ist 
die Erfüllung aller Sehnsüchte 
materieller Art in der noch 
kleinen Kindeswelt bereits ein 
vollkommener Traum, sehnt 
sich der welterfahrene Erwach-
sene nach vielschichtigeren 
Erlebnissen. Manche davon 
lassen sich nicht einfach mit 
Geschenkpapier umwickeln 
und unter den Tannenbaum 
legen. Nicht einmal mit Um-
weltpapier und unter den ökolo-
gisch verträglich gewachsenen 
Baum mit FSC-Siegel (Forest 
Stewardship Council) oder 
PEFC-Zertifi kat (Pan European 
Forest Certifi cation). 

So schön solche Sitten 
und Bräuche auch sein mögen, 
genauso unverständlich sind 
sie, wenn man sie objektiv 
ökologisch betrachtet. Dazu 
reicht meist schon der Blick 
in eine andere Kultur. Es kann 
eben nicht genügend Weih-
nachtsbäume geben, um jedes 
Jahr jeden Haushalt damit 
einzurichten. Aber es geht hier 
ja um ein kollektiv-subjekti-
ves Wohlbefi nden, und ist es 
nicht außerdem hilfreich, den 
Verkauf zertifi zierter Bäume zu unter-
stützen? Eine schwierige Frage. Das 
Weihnachtsmuseum in Rothenburg ob 
der Tauber erklärt jedenfalls, dass sich 
Weihnachtsbäume bereits seit ungefähr 
600 Jahren allgemeiner Beliebtheit er-
freuen und daher wohl nicht so schnell 
aus unserer Kultur verschwinden wer-
den wie etwa die Glühbirne. 

Echte Geschenke 

Welche Erlebnisse in Form von 
Geschenken sind denn nun im Stande, 
uns nachhaltiger zu erfüllen? Zum 
Beispiel können Gutscheine verschenkt 
werden. Gutscheine für gemeinsame 
familiäre Aktivitäten, Lehrkursbesuche, 
Massagen, Reisen oder was einem 
auch einfallen mag. Doch gibt es da 
einen Aspekt beim Schenken, der mir 
manchmal den Spaß an der Sache ver-
dirbt. Was war das noch gleich...? Ach 
ja, die Gesellschaftsfrage und meine 
wirkende Rolle in ihr. Vielen Lesern 
wird es bereits so gehen, dass Geschenke 
ein Mindestmaß an gesellschaftlichen 

und umweltpolitschen Standards erfül-
len sollten. Da hilft ein Blick auf die 
Webseiten der Verbraucherzentralen, 
sowie Blogs über die Nachhaltigkeit 
und soziale Verantwortlichkeit von 
Produkten. Doch ich möchte mehr. Ich 

möchte meinen positiven Einfl uss spü-
ren und in der Freude des Beschenkten 
vollkommen aufgehen, die ich selber 
als Kind empfand. Ja, ich möchte 
Weihnachtsmann sein!

Ich glaube stark daran, dass es einige 
Aspekte des Festes der Nächstenliebe 
gibt, die auf dem sozialen Feld ausbau-
fähig sind. Es gilt wieder Aufgaben zu 
übernehmen, die das Leben feiern und 
nicht seinen Sinn in Frage stellen. Ak-
tivitäten also, die die Basis des Lebens 
nicht untergraben. 

Was hilft es denn beispielsweise, 
dem Nachwuchs sein lang ersehntes, 
neues Baller und Gemetzelspiel durch 
eine Indianergummiaxt zu ersetzen? 
Sich wirklich die Zeit nehmen, um 
mit den Kleinen hinaus ins Grüne zu 
fahren und in einem Zeltlager Indianer 
zu spielen und echtes Indianerwissen zu 
vermitteln, ist dagegen unersätzlich und 
in seinem pädagogischen Wert kaum zu 
überbieten. Schon die Mitgliedschaft in 
manch einer Pfadfi ndergruppe ist ein 
guter Anfang. 

Während immer mehr Menschen 

nicht mehr nur blind konsumieren, 
sondern sich um eine gesunde und nach-
haltige Lebensweise bemühen, fragen 
sich andere: Wann ist Second Hand 
endlich wieder schenkbar? Vererben 
und weiterreichen kann bei so manchen 

Gegenständen viel attraktiver sein und 
mehr Freude bringen, als sie aufgrund 
des eigenen Besitzerstolzes der Staub-
falle zu überlassen. In Umsonstläden 
lassen sich viele Gegenstände vor 
ihrem Tod auf der Müllkippe retten 
und eine andere Seite des Konsums 
kennen lernen. 

Konkrete Tipps für 
Weihnachtseinkäufe

Nach so vielen philosophischen 
Überlegungen zum sozialen Fortschritt 
durch gezielten Konsum letztlich noch 
ein paar konkrete Tipps für die Weih-
nachtseinkäufe: 

Für den romantischen Einkaufs-
bummel im Kiez ist der Adventsö-
komarkt der GRÜNEN LIGA am 
Kollwitzplatz zu empfehlen, immer 
sonntags 12-18 Uhr. Oder der Berliner 
Umwelt- und Weihnachstmarkt in der 
Sophienstrasse, samstags 12-21 Uhr 
und sonntags 11-19 Uhr. 

In der Naturschutzstation Malchow 
fi ndet man eine Auswahl von etwas 

anderen Weihnachtsgeschenken. Im 
Infoportal des Berliner Umweltforums 
sind eine Fülle von Aktivitäten und 
Exkursionen in naher Umgebung zu-
sammengestellt. 

Man kann in vielerlei Hinsicht guten 
Einfl uss ausüben. Es gibt ein Vielzahl 
von unterstützenswerten sozialen Um-
welt- oder Hilfsorganisationen, Nicht-
Regierungs-Organisationen und sogar 
All-Profit-Organisationen. Einige 
davon erzeugen ein gutes Gewissen, 
nachdem das schlechte durch Ablass 
(Spenden) besiegt wurde. Manche 
Organisationen kreieren auch einen 
Mehrwert für einen selber. Beides 
ist richtig und wertvoll. Bei Oxfam 
beispielsweise fi ndet man neben einer 
Abnahmestelle für überfl üssige Be-
sitztümer vor und nach Weihnachten 
auch eine Aktion statt die einen zum 
doppelten Weihnachtsmann macht: 
Man sucht sich ein Geschenk aus, wie 
zum Beispiel ein Schaf für 24 Euro. 
Dann schreibt man einen lustigen 
Brief an die beschenkte Person im 
direkten Umfeld und eine Familie 
in einem armen Land und bekommt 
ein Schaf. Das Angebot ist bunt und 
sogar so wertvolle, abstrakte Dinge 
wie ‚Eine Stimme für Frauen’ für 30 
Euro oder ‚Eine sichere Geburt’ für 25 
Euro gibt es zu verschenken. Andere 
Umweltorganisationen bieten Paten-
schaften für ein Tier aus gefährdetem 
Bestand an. 

Die größte Freude beim Akt des 
Schenkens liegt in der Beobachtung, 
wenn ein Geschenk aus vollem Herzen 
die Freude auslöst, die man selber als 
Kind empfunden hat. Dadurch lässt 
sich nicht nur die eigene Erinnerung 
wieder rundum aufblühen und erle-
ben. Schenken erzeugt auch wieder 
den Mehrwert, der dem Schenken 

vorgesehen ist. 

Ich wünsche allen Leser/-innen und 
ihren Angehörigen ein glückliches und 
erfüllendes Fest! 

Nicolaus J. Yuan

Der RABE RALF 
wünscht allen 

Leser/-innen und Un-
terstützer/-innen ein 

frohes Weihnachtsfest 
und glückliches neues 

Jahr 2010 
sowie uns allen 

eine gesunde Umwelt!

Foto: GRÜNE LIGA
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Die globale Erwär-
mung nimmt weiter 
ihren Lauf und sogar 

noch schlimmer als bislang 
erwartet. Nach einem Bericht 
internationaler Experten, die 
jüngste Forschungsergebnis-
se ausgewertet haben, hat der 
Klimawandel schlimmere 
Folgen als bisher angenom-
men. Laut dem Ergebnis der 
26 Experten werden einige 
Aspekte des Klimawandels 
früher und stärker eintreten, 
als vor wenigen Jahren noch 
vermutet. Es könnte sogar 
einen Anstieg der durch-
schnittlichen Temperatur um 
7 Grad Celsius geben, wenn 
keine Emissionsminderun-
gen vorgenommen werden. 
„Schon die Anpassung der 
Gletscher an das heutige Kli-
ma wird den Meeresspiegel 
um voraussichtlich 18 Zen-
timeter ansteigen lassen. Bei 
weiterer Erwärmung könnten 
sie bis zum Jahr 2100 mehr 
als einen halben Meter zum 
Anstieg beitragen“, so Georg Kaser von 
der Universität Innsbruck. Die globalen 
Emissionen müssen rapide abnehmen, 
um die schlimmsten Auswirkungen des 
Klimawandels zu vermeiden. 

Viele fragen sich, wie sich der 
Klimawandel in Deutschland auswirken 
wird, genauer in den verschiedenen 
Regionen Deutschlands.

Die globale Erwärmung wird auch 
vor Deutschland nicht halt machen. So 
wird es auch hier starke Auswirkungen 
geben. Die Jahresmitteltemperatur ist 
in den letzten 100 Jahren um 0,8 Grad 
angestiegen. Das letzte Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts war das bisher wärmste 
des Jahrhunderts. 

Das Umweltbundesamt veröffent-
licht Ergebnisse regionaler Klima-
modelle, die mögliche Klimaänderun-
gen in Deutschland bis zum Jahr 2100 
berechnen. Im Vergleich der Jahre 2071 
bis 2100 mit dem Zeitraum von 1961 
bis 1990 zeigen die Klimamodelle, wie 
sich das Klima entwickeln könnte und 
was daraus resultiert.

Regionale Wirkungen 
und Risiken

Die Temperaturen steigen regional 
und jahreszeitlich unterschiedlich um 
1,5 bis 3,7 Grad an. Es wird mehr heiße 
Tage und Tropennächte geben, und auch 
die Zahl und Dauer von Hitzeperioden 
wird zunehmen. Außerdem wird sich 
der Umfang der Niederschläge im 
Sommer um 30 Prozent verringern, aber 
die Zahl der Starkniederschläge wird 
zunehmen. Auch mit einem Rückgang 
der Gletscher und der Schneebedeckung 
in den Alpen ist zu rechnen. Der Mee-
resspiegel wird erheblich ansteigen, 

was auf das Abschmelzen der Gletscher 
zurückzuführen ist. Hoch- und Nied-
rigwasser werden öfter vorkommen. 
Sogar Sturmfl uten werden häufi ger 
auftreten. Der Temperaturanstieg in 
den Küstenregionen von Nord- und 
Ostsee fällt vergleichsweise gering aus, 
was auf die Nähe zum Meer und das 
gemäßigte Klima zurückzuführen ist. 
Der Niederschlag hingegen, so berech-
nen die Modelle für die Nordseeküste 
und das nordwestdeutsche Tiefl and, 
wird im Winter überdurchschnittlich 
zunehmen. Für die Ostseeküste und das 
nordostdeutsche Tiefl and wird es eine 
deutliche Abnahme der Niederschläge 
im Sommer geben. Die zentralen Mit-
telgebirge und der Harz behalten das 
kühlere Klima im Vergleich zu den 
anderen Teilen Deutschlands. Die Zahl 
der Sommertage wird sich verdoppeln. 
Die höchsten winterlichen Niederschlä-
ge von ganz Deutschland, berechnen 
die Modelle, werden in den Regionen 
der links- und rechtsrheinischen Mit-
telgebirge vorkommen. Eine Zunahme 
heißer Tage und Nächte sowie der Zahl 
und Dauer der Hitzeperioden wird für 
den Oberrheingraben vorausgesagt. 
Die regionalen Klimamodelle für das 
Alpenvorland sowie für die Schwä-
bische Alb und das Nordbayerische 
Hügelland im Süden Deutschlands 
zeigen eine stärkere Zunahme der 
Temperatur als für den Bayerischen 
Wald und die Küstenregionen. Mit 
einer besonders starken Verminderung 
der Niederschläge könnte in Süd- und 
Südwestdeutschland zu rechnen sein. 
Die Schäden, die durch diese extremen 
Wetterereignisse auftreten, lassen sich 
nicht vorhersagen, doch ein Blick in 
die Vergangenheit zeigt die möglichen 

Dimensionen für Deutschland.
Risiken die auf Deutschland zutref-

fen könnten:
Gesundheit: Infektionen durch vorhan-
dene Krankheitserreger breiten sich bes-
ser aus und bisher unbekannte Erreger 
könnten sich hier neu ansiedeln. 
Landwirtschaft: Beeinträchtigung der 
Erträge durch ausbleibende Nieder-
schläge, abnehmende Ertragssicherheit 
wegen erhöhter Klimavariabilität.
Forstwirtschaft: Erhöhte Waldbrand-
gefahr, zunehmender Druck durch 
Wetterextreme und Schädlinge.
Wasserwirtschaft: Im Winter starke 
Niederschläge, steigende Hochwas-
sergefahr, häufi ges Niedrigwasser im 
Sommer und veränderter Grundwas-
serspiegel.
Naturschutz: Gefährdung der Arten-
vielfalt hauptsächlich in Feuchtgebieten 
und Gebirgsregionen mit Konsequenzen 
für die Naturschutzziele.
Verkehr: Mehr Hoch- und Niedrigwas-
ser sorgen für eine Beeinträchtigung 
der Binnenschifffahrt. Zerstörung von 
Infrastruktur durch Extremereignisse.
Tourismus: Abnahme der Schneesi-
cherheit in den Gebirgsregionen. Besse-
re wirtschaftliche Erfolgsaussichten für 
die Tourismusziele an den Küsten, aber 
auch negative Folgen für die Touristen 
wegen des vermehrten Auftretens von 
Quallen und toxischen Algen.
Hochwasser- und Küstenschutz: 
Häufige Hochwasserereignisse for-
dern die Küstenschutzanlagen. Sollten 
die Schutzanlagen versagen, drohen 
Schäden.

Mögliche „positive“ Folgen sind in 
Norddeutschland zu erwarten, wo durch 
das milde Klima Wein angebaut werden 
kann. Ebenfalls in der Landwirtschaft 

könnten neue Sorten angebaut werden, 
für die es bisher zu kalt oder nass ist. 
Wirtschaftlich schlecht, aber für die 
Verbraucher gut ist das Einsparen 
von Heizkosten durch die steigenden 
Temperaturen. 

Das sind nur einige Beispiele mög-
licher Wirkungen des Klimawandels in 
Deutschland. 

Anpassungsstrategien  
in Deutschland

Mögliche Anpassungsstrategien 
und Maßnahmen:
Gesundheit: Aufklärung des medi-
zinischen Personals, Einführung von 
Frühwarnsystemen mit zeitlich und 
räumlich abgestimmten Warnungen 
und Verhaltensregeln. Ausbau der 
medizinischen Forschung zu klima-
bedingten Krankheiten und geeignete 
Impfungen.
Landwirtschaft: Veränderung der Aus-
saattermine, Entwicklung und Anbau 
widerstandsfähiger Sorten gegenüber 
Schädlingsbefall.
Forstwirtschaft: Geeignete Baumar-
ten, die resistent gegen Schädlingsbefall 
sind, verbesserte Vorsorge gegen Wald-
brände und Erhaltung der empfi ndlichen 
Waldökosysteme.
Wasserwirtschaft: Beachtung der 
veränderten Ausprägung und Häu-
fi gkeit von Extremereignissen in der 
Planung der wasserwirtschaftlichen 
Infrastruktur, effi zientere Nutzung der 
Wasserressourcen. Fortführung von 
Wassersparmaßnahmen in privaten 
Haushalten sowie der Industrie, Land- 
und Forstwirtschaft. Verbesserung der 
Wasserqualität und des ökologischen 
Zustandes.
Naturschutz: Einrichtung von Schutz-
gebieten, die natürlich ablaufende Pro-
zesse im Ökosystem erhalten. 
Verkehr: Technische Maßnahmen 
gegen Extremereignisse in potenziellen 
Hochwassergebieten.
Tourismus: Flexiblere und wetterunab-
hängige Ganzjahresangebote, Erhöhung 
der Attraktivität mit Betonung der 
regionalen Besonderheiten, Kontrolle 
der Wasserqualität.
Hochwasser- und Küstenschutz: 
Verstärkung der bestehenden Schutz-
anlagen, hochwasserangepasste Bau-
weisen.
So müßten einige Maßnahmen zur 
Anpassungsstrategie in Deutschland 
aussehen.

Die regionalen Auswirkungen 
des Klimawandels könnten, wenn die 
globale Erwärmung nicht gestoppt 
wird, katastrophal werden. Auch wenn 
es mögliche Anpassungsstrategien 
gibt: genau vorhersagen lässt sich gar 
nichts. 

 Björn Klingspohn

www.umweltbundesamt.de
www.anpassung.net

Klimawandel schlimmer als befürchtet
Die regionalen Auswirkungen des Klimawandels und die deutsche Anpassungsstrategie

Brandenburger Zukunft?
Foto: myTeam/www.fl ickr.com
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Über 2.000 Anwoh-
ner, Parkbesucher 
und Aktivisten aus 

Bürgerinitiativen haben 
am 14. November mit einer 
Demonstration vom Mau-
erpark zum Roten Rat-
haus gegen eine teilweise 
Bebauung des Geländes 
protestiert. „Mauerpark 
ist unser Park“ und „Wir 
wollen kein Viertel der 
Reichen“ fordern die meis-
ten Anwohner. 

Der Protest der Mau-
erpark-Freunde richtet 
sich vor allem gegen den 
Baustadtrat von Mitte, 
Ephraim Gothe (SPD). Dieser hatte 
im Juli die Baupläne vorgestellt, nach 
denen ein Teil des Geländes bebaut 
werden soll. Nach dieser Planung soll 
ein 30 Meter breiter und sechs- bis 
sieben Stockwerke hoher Gebäude-
riegel entstehen, der von der Bernauer 
Straße über die Gleimstraße hinweg bis 
zu den S-Bahn-Gleisen reicht. (siehe 
DER RABE RALF August/September 
09, Seite 7) 

Diese Gebäude würden auf dem 
ehemaligen Mauerstreifen eine neue 
Mauer schaffen, befürchtet Christian 
Rippel, von der Initiative „Mauerpark 
Fertigstellen“. Heiner Funken vom Bür-
gerverein Gleimviertel will verhindern, 
dass der Mauerpark zum „Vorgarten 
von Townhouses wird“ und die neuen 

Bewohner vielleicht mit Klagen die viel-
fältige Nutzung des Parks einschränken 
könnten. Auch Pankows Baustadtrat 
Michail Nelken (Linkspartei) ist auf 
seiner Seite. Eine Bebauung gefährde 
die Parknutzung und zerstöre eine für 
das Stadtklima wichtige Frischluft-
schneise, so Nelken. 

Die Flächen des Mauerparks, für 
die eine Bebauung geplant ist, sind im 
Flächennutzungsplan als Grünfl ächen 
ausgewiesen. Um dem Eigentümer, der 
Immobilienfi rma Vivico, eine Bebauung 
zu ermöglichen, muss der Flächennut-
zungsplan geändert werden. Dies geht 
nur mit mehrheitlicher Zustimmung 
des Abgeordnetenhauses. Hieran sind 
bereits frühere Pläne, den Mauerpark 
zu bebauen, gescheitert. Auch jetzt 

Mauerpark ist unser Park
Der Streit über die Zukunft der wichtigsten Grünfl äche in Prenzlauer Berg kocht weiter 

sind die Mehrheitsverhältnisse 
im Berliner Abgeordnetenhaus 
unklar. 

Streit der 
Regierungsparteien

Denn Linkspartei und SPD 
streiten darüber, wie der Mau-
erpark vollendet werden kann: 
Die Linkspartei um Landeschef 
Klaus Lederer steht auf der Seite 
vieler Anwohnerinitiativen. 
Eine Bebauung des Mauerparks 
kommt für sie nicht infrage. 20 
Jahre nach dem Mauerfall müs-
se das Grün verbinden, statt dass 
eine neue „Wohnbetonmauer“ 

zwischen Prenzlauer Berg und Wedding 
errichtet wird. 

Die SPD und ihre Stadtentwick-
lungssenatorin Ingeborg Junge-Reyer 
sehen das nicht so. Junge-Reyer hält 
es für „politisch falsch“, jetzt die Zu-
ständigkeiten zu ändern. Denn dann 
müsste sie ihrem Parteikollegen und 
Baustadtrat in Mitte, Ephraim Gothe, die 
Planung entziehen. Junge-Reyer betont 
lieber, dass sie den Bezirk „auf einem 
guten Weg“ sehe und eine „geringfügige 
Bebauung“ auf dem Mauerparkgelände 
möglich sei. Der Flächennutzungsplan 
müsse ihrer Einschätzung nach nicht 
geändert werden.

Die Bürgerinitiativen sehen in der 
Haltung von Senatorin Junge-Reyer ein 
taktisches Manöver. Eine Abstimmung 

im Abgeordnetenhaus soll vermieden 
werden in der Hoffnung, dass sich in der 
Bezirkverordnetenversammlung (BVV) 
Mitte eine ausreichende Mehrheit für 
die Bebauung fi ndet. Dass geplante 
Grünfl ächen in Bauland umgewidmet 
werden sollen, ohne das Parlament 
zu beteiligen, legt den Verdacht von 
Trickserei mit dem Flächennutzungs-
plan nahe. Deshalb kündigte Heiner 
Funken, Sprecher des Bürgervereins 
Gleimviertel, an: „Für den Fall, dass 
versucht wird, die Bebauung ohne 
Änderung des Flächennutzungsplans 
durchzuziehen, werden wir vor Gericht 
Klage einreichen.“ 

Entscheidung vertagt

Während Stadtrat Gothe (SPD) am 
25. November seine Bebauungspläne 
für einen Teilbereich des Mauerparks 
vorstellte, demonstrierten vor dem 
Neuen Stadthaus in Mitte lautstark die 
Gegner des Projekts. Die Abstimmung 
über Gothes Entwurf wurde erstmal 
vertagt. Im Januar 2010 soll das Thema 
Mauerpark wieder auf der Tagesord-
nung der BVV Mitte stehen. 

Das ist wohl ein erster Teilerfolg 
der Protestaktionen der letzen Wochen 
in Sachen Mauerpark.

Jochen Mühlbauer

www.mauerpark-fertigstellen.de
www.gleimviertel.de
www.mauerpark.info

Der Protest gegen die Bebauung des 
Spreeufers (Projekt Mediaspree) 

kam in den letzten zwei Jahren so gut 
wie nie zur Ruhe. Zuletzt herrschte 
jedoch eher Flaute, sodass man sich 
schon zu fragen begann: Wie jetzt? 
Geben Investoren und Senat schlus-
sendlich doch klein bei und überlassen 
das wirtschaftlich so attraktive Flussufer 
im Berliner Stadtzentrum nun doch den 
Bürgern? Mitnichten!

Doch vorab eine kurze Zusam-
menfassung der Sache für diejenigen, 
die nicht mehr oder noch nicht im 
Bilde sind.

Wasser ist schön, Wasser ist 
Prestige

Mediaspree ist ein Zusammen-
schluss von Investoren, die mit ihren 
jeweiligen Vorhaben das derzeit wohl 
ehrgeizigste Bauprojekt in Berlin 
verfolgen.

Geplant ist die großfl ächige Be-
bauung des Spreeufers der Stadtteile 
Friedrichshain, Kreuzberg und Alt-
Treptow. Neben der Ansiedlung von 

Mediaspree - Ruhe vor dem Sturm?
Stadtentwicklung mit dem Taschenrechner

Kommunikations- und Medienunter-
nehmen sollen hier künftig Hotels, Bü-
rogebäude und Eigentumswohnungen 
entstehen - das alles mit Spreeblick 
und für zahlungskräftige Kunden. Die 
Pläne dafür existieren schon seit den 
90er-Jahren, wurden aber erst zum Teil 
umgesetzt. Prominente Beispiele für 
eine erfolgreiche Umsetzung sind die 
Megaveranstaltungshalle O2-World, 
die Deutschlandzentrale von Universal 
Music, MTV Central Europe, die Trep-
towers und die ver.di-Bundeszentrale.

Laut Investoren ist das Projekt eine 
wirtschaftliche und kulturelle Chance 
für den Osten Berlins. Kritikwürdig? 
Aber hallo! Jedenfalls für die Gegner 
von Mediaspree.

Aushängeschild und Wortführer 
ist hierbei die Bürgerinitiative Medi-
aspree Versenken!. Sie defi niert die 
Hauptkritikpunkte wie folgt: Durch 
Privatisierungen werde das Spreeufer 
für die Öffentlichkeit unzugänglich 
gemacht. Alternative Kulturprojekte 
müssten den Neubebauungen weichen. 
Das natürliche Spreeufer werde infolge 
der Umstrukturierungen verschwinden. 
Und im Zuge der sogenannten Gen-
trifi zierung würden Anwohner durch 
steigende Miet- und Unterhaltskosten 
vertrieben.

Gefordert wird hingegen eine 
nichtkommerzielle, alternative und für 
jeden frei zugängliche Nutzung des 
Flussufers.

Rechnung ohne den Wirt
 
Auf Flaute folgt ja bekanntlich 

Wind. Auf der offi ziellen Homepage von 

Mediaspree versenken! wird vermeldet: 
Der Ausverkauf der Spreeufer geht in 
die nächste Runde!

So verhandelt zum Beispiel Ste-
fan Sihler, Modeunternehmer und 
Sprecher der Interessengemeinschaft 
Mediaspree, bereits mit dem Senat 
über den Verkauf zweier Grundstücke 
auf dem Behala-Gelände im Osthafen. 
Dies geschieht unter komplettem Aus-
schluss der Öffentlichkeit. Am 13. Juli 
2008 zeigte diese ja ihre Meinung sehr 
deutlich, als bei einem Bürgerentscheid 
in Friedrichshain-Kreuzberg 87 Prozent 
der Wähler gegen die Hochhausbebau-
ung eines 50 Meter langen Uferstreifens 
stimmten. Laut Mediaspree versenken! 
betreibe der Senat weiterhin „Stadtent-
wicklung mit dem Taschenrechner.“ 
Doch mache man die Rechnung bitte-
schön nicht ohne den Wirt. Also Ring 
frei für die nächste Runde, wenn es mal 
wieder heißt: Mediaspree versenken! 
und Spreeufer für alle!

Martin Sprenger

www.ms-versenken.org
www.spreeufer-fuer-alle.de

Fotos: konservendose/fl ickr.com

Demonstrieren hilft!

Mauerpark - Anwohnerprotest am 14. November 2009
Foto: Jochen Mühlbauer
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Im rot-roten Koalitionsvertrag in 
Brandenburg sind viele umweltpo-
litische Ziele festgeschrieben, die 

erheblich mehr ökologisches Engage-
ment in den nächsten Jahren erwarten 
lassen als bei seinen Vorgängern. Mit 
Anita Tack als Umweltministerin 
stehen die potentiellen Chancen für 
einen Politikwechsel günstig. Rot-Rot 
will als Vorreiter bei den erneuerbaren 
Energien punkten. 

Dies wird jedoch fatal mit der 
Forderung verknüpft, längerfristig an 
der Verstromung von Braunkohle fest-
zuhalten. Erst wenn erneuerbare Ener-
gien den Bedarf an Energie sicher und 
zu international wettbewerbsfähigen 
Preisen decken, will man den Ausstieg 
aus der Braunkohle vollziehen. Auf 
den Gedanken, dass Großkraftwerke 
die Energiewende blockieren, wenn 
in wenigen Jahren nicht mehr 15 son-
dern 30 oder 50 Prozent des Stroms 
erneuerbar erzeugt werden, kommt 
man erst gar nicht. Dann sind fl exible, 
kleine Anlagen erforderlich, die schnell 
zu- und abgeschaltet werden können. 
Großkraftwerke, für die Grundlast mit 
Kohle befeuert, eignen sich dafür nicht. 
Sie verhindern eine zügige Energiewen-
de für 100 Prozent erneuerbaren Strom. 
Wer jetzt noch neue Kohlekraftwerke 
bauen will, hat sie 40 Jahre und länger 
im Budget. Würde überdies mehr für 
Energieeffi zienz und -sparen getan, 30 
oder gar 50 Prozent des Strombedarfs 
in den nächsten 20 Jahren eingespart, 
dann stünden in der Lausitz gigantische 
Investitionsruinen. 

Als Wirtschaftsminister ist Ralf 
Christoffers (Linkspartei) für die Ener-
giepolitik verantwortlich. Er kritisierte 
2008 das Volksbegehren zum Ausstieg 
aus dem Kohleabbau, das die Linkspar-
tei in Brandenburg mitinitiierte und for-
derte den Aufschluss weiterer Tagebaue 
in der Lausitz, möglichst ohne Dörfer 
abzubaggern. Das Begehren verlangte, 
bis spätestens 2040 die Braunkohle für 
die Stromerzeugung durch erneuerbare 
Energien vollständig zu ersetzen. Vor 
diesem Hintergrund lässt sich gut ver-
stehen, warum die Umweltverbände 
ein Einknicken der Linkspartei bei den 
Koalitionsverhandlungen sehen. Fast 
9.000 Protestmails erreichten die linken 
Verhandlungsführer über das Netzwerk 
Campact. Sie erinnerten die Partei an 
ihre Wahlversprechen und forderten, 
härter mit der SPD zu verhandeln. Mit 
Christoffers in der Verhandlungsgrup-
pe war es jedoch unglaubwürdig zu 
behaupten, mehr hätte man der SPD 
nicht abringen können. 

Die hessische Energiestrategie 
der SPD, ausgearbeitet von Hermann 
Scheer, zeigt, dass auch Sozialdemokra-
ten eine zukunftsfähige Energiewende 
konzipieren können. Klug, wer daraus 
für Brandenburg lernen würde. Längst 
ist das Tor zur Klimahölle geöffnet 
und der Niedergang der Zivilisation 

kaum noch abzuwenden. In der Arktis 
fi nden heute Veränderungen statt, mit 
der die Klimaforschung erst in 30 
Jahren gerechnet hatte. Politik und 
Gesellschaft haben in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten mit offenen Augen 
geschlafen. 

Ein glatter Wahlbetrug

Zur Brandenburger Wahl ver-
öffentlichte die Linkspartei Plakate 
gegen die CO2-Verpressung und Gysis 
Bundestagsfraktion votierte gegen die 
CCS-Technologie. In einem Papier zeigt 
sie, der Wirkungsgrad der Kraftwerke 
würde extrem sinken, ein Drittel mehr 

Kohle müsste verheizt werden, um die 
gleiche Menge Energie wie vorher zu 
produzieren. So würden noch mehr 
Dörfer in der Lausitz abgebaggert. Im 
rot-roten Koalitionsvertrag jedoch sieht 
man plötzlich in der CO2-Abscheidung 

eine wichtige Zukunftstechnologie, ein 
glatter Wahlbetrug also. 

Risiko CCS-Technologie

Es bestehen hochgradige ökolo-
gische Risiken für Grundwasser und 
Natur. 10 Prozent Kohlendioxid in der 
Atemluft reichen aus, um einen Men-
schen ins Jenseits zu befördern. CO2 
ist schwerer als Luft, beim Austritt aus 
undichten CO2 Speichern kann es sich 
also in Senken sammeln. Wer will die 
tödliche Dosis verantworten, wenn Gas 
aus dem Endlager in den Kellern von 
Siedlungen auftaucht? Kraftwerke mit 
CCS-Abscheidung würden den Bau-

preis extrem erhöhen und so erneuerbare 
Energien schlagartig ökonomisch ren-
tabler machen. Noch redet die SPD über 
Wolkenkuckucksheime, denn bisher 
läuft kein einziges Großkraftwerk mit 
der CO2- Abscheidung. Ob dies in den 

Das Kreuz mit der Kohle
Wird rot-rote Umweltpolitik in Brandenburg ein Erfolgsmodell?

nächsten zehn Jahren gelingen wird, 
steht in den Sternen.

Wenig CO2-Einsparung

Bis 2020 will man gegenüber 1990 
40 Prozent CO2 einsparen. Wegen der 
schon erreichten Reduktion in Bran-
denburg von rund 33 Prozent fordert 
Rot-Rot in den nächsten 10 Jahren real 
nur 7 Prozent CO2-Einsparung.

Der im Koalitionsvertrag festge-
schriebene steigende Flugverkehr ist 
eine besonders kontraproduktive Note 
beim Klimaschutz. Ein Nachtfl ugverbot 
für den Großfl ughafen Schönefeld, 
wie vom Bundesverwaltungsgericht 
2006 gefordert, sucht man vergebens 
im Vertrag. Dass die östliche Einfl ug-
schneise Vogelschutz- und FFH-Gebiete 
mitten durchquert und damit EU-Recht 
verletzt, passt zu den vandalistischen 
Verhältnissen im Osten. 

Brandenburg gehört zu den Spitzen-
reitern mit gentechnischen Aussaaten. 
Diese Chancen wird wohl die SPD-
Landwirtschaftsministerin ausbauen. 
Für die Risikoforschung und um 
gentechnikfreie Zonen auszuweisen, 
dürfte das Umweltressort in der Pfl icht 
stehen. Wie sonst soll man den Wort-
laut so gegensätzlicher Forderungen 
interpretieren? 

Doch die Linkspartei zeigte in der 
Vergangenheit, dass sie zu fortschrittli-
cher Umweltpolitik fähig ist. Entwickelt 
man Programme für Moorschutz weiter, 
mit denen unter linker Federführung in 
Mecklenburg-Vorpommern begonnen 
wurde und wertet Erfahrungen zum 
Alleenschutz aus und vieles andere, 
kann am Ende sogar ein umweltpo-
litisches Erfolgsmodell stehen. Noch 
ist nicht sicher, ob es neue Tagebaue 
und CCS-Technologie geben wird. Die 
praktische Politik dafür liegt in linken 
Ministerhänden und lässt sich an den 
eigenen Wahlversprechen ausrichten. 
Andernfalls würde das ökologische 
Image der Linkspartei einen schweren 
Rückschlag erleiden. 

 Marko Ferst

Mitglied im Koordinierungsrat der 
Ökologischen Plattform bei der 

Linkspartei 

Bagger abschalten!
Foto: Archiv GRÜNE LIGA

Kohle frisst Natur
Foto: Archiv GRÜNE LIGA

An zei ge
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Was ist zu tun ange-
sichts der umfassen-
den Krise, die der 

Marktfundamentalismus zu 
verantworten hat? Der neolibe-
rale Brandstifter spielt den Feu-
erwehrmann und hat die Antwort 
parat: Weiterwursteln! Das darf 
er aber nicht sagen. Deshalb tut 
er, was Ideologen in schwierigen 
Zeiten immer tun: Sie benennen 
um, was ihnen peinlich ist, und 
blockieren unser Denken mit 
einer Formel. 

Beispiele aus der jüngsten 
Geschichte: Unter dem Kon-
kurrenzdruck des Sowjetim-
periums hieß kapitalistisches 
Weiterwursteln „soziale Markt-
wirtschaft“. Später musste man 
angesichts der Grenzen des 
Wachstums von „qualitativem 
Wachstum“ sprechen, was 
immer das bedeuten konnte. 
Bedrängt durch die immer offen-
sichtlicher werdende menschen-
gemachte Klimakatastrophe, 
taufte der Neoliberalismus sein 
Weiterwursteln in „nachhaltige 
Entwicklung“ um. 

Das neueste Beispiel in der 
Reihe der Worthülsen, mit denen man 
uns eine bessere Zukunft vorgaukelt, ist 
nun der „Green New Deal“. Was damit 
gemeint ist? Weiterwursteln, aber grün 
und gerecht. Ein unaufl ösbarer Wider-
spruch! Die Farce wird dadurch zur 
Tragödie, dass politisch Rot und Grün 
einmal mehr als gelehrige Schüler das 

Wachstumsverweigerung
Immer mehr Menschen sagen nein zum Wachstumszwang - auch zum „Green New Deal“

Spiel des liberalen Mentors mitspielen. 
Mäuse fängt man mit Speck und Rot-
Grüne mit dem Green New Deal. 

Ist also keine Alternative zum 
grün eingefärbten Wachstumsdogma 
in Sicht? Doch! Es gibt in Europa 
– mit Schwerpunkt in Frankreich - 
immer mehr Menschen, die sich dem 

Wachstum ganz verweigern. 
In Frankreich verstehen sie 
sich als gesellschaftliche 
Bewegung und sind politisch 
sehr aktiv. Ihre öffentli-
che Wirkung verdanken sie 
dem schlagkräftigen Begriff 
„Décroissance“ (Abnahme, 
Schrumpfung), dem Marken-
zeichen für Wachstumsver-
weigerung in den frankofonen 
Ländern. Décroissance ist das 
gemeinsame Motto einer he-
terogenen, teilweise auch mit-
einander im Streit liegenden 
Gruppe von Intellektuellen, 
Medienleuten und politischen 
Aktivisten. Ihnen allen ist eine 
Überzeugung gemeinsam: 
Wir werden den Ausweg aus 
unserer Zivilisationskrise 
nicht fi nden, wenn wir die 
Gestaltung unseres Lebens 
weiterhin von der Wirtschaft 
und ihren Zwängen, insbeson-
dere dem Wachstumszwang, 
bestimmen lassen. 

Das breite Spektrum der 
Bewegung lässt sich nicht in 
einem kurzen Text darstellen. 
Stattdessen soll hier einer 

ihrer Vertreter kurz vorgestellt werden: 
Paul Ariès, Jahrgang 1959, Politologe 
und Autor mehrerer Bücher zum Thema. 
Seinem politischen Programm liegt der 
Begriff der „gratuité“ (Kostenlosigkeit) 
zugrunde. Ein sinnvoller Gebrauch (bon 
usage) von Gütern und Dienstleistungen 
müsste Ariès zufolge kostenlos sein. 

Ein umwelt- und klimaschädigender 
Verbrauch (mésusage) sollte hinge-
gen verboten oder drastisch verteuert 
werden. Für Trink- und Duschwasser 
oder für Straßenbahnfahren soll man 
nicht bezahlen müssen. Das private 
Schwimmbad und die Autobahnfahrt 
im Porsche müssen dagegen abgeschafft 
werden oder unzumutbar teuer zu stehen 
kommen. 

Die Décroissance-Bewegung ver-
fügt über eine Monatszeitschrift glei-
chen Namens (Aufl age 45.000). Sie 
wirbt für Wachstumsverweigerung auf 
drei Ebenen: individuelle Lebensgestal-
tung, kollektive Experimente (Wohnge-
meinschaften, Landkooperativen usw.) 
und Politik. Die Grundüberzeugung 
der Wachstumsverweigernden lässt 
sich in einem Bild zusammenfassen: 
Wir müssen nicht einen immer noch 
größeren Kuchen backen, damit alle 
genug abbekommen. Wir müssen das 
Rezept ändern und den Kuchen besser 
verteilen als bisher. Oft nennen sie ihre 
ökonomisch-politische Leitvorstellung 
„nachhaltige Wachstumsrücknahme“.

Ernst Schmitter

Der Autor, geboren 1943, lebt in 
Interlaken (Schweiz) und befasst sich 

seit Jahren mit Wachstumskritik, 
speziell mit der französischen 

Décroissance-Bewegung.

www.decroissance.org
www.wikipedia.de – Wachstums

rücknahme

Es war in der Rue de Grenelle in 
Paris, wo am 27. Mai 1968, mitten 

im Generalstreik, ein Abkommen zwi-
schen der französischen Regierung, 
den Gewerkschaften und den Unter-
nehmern geschlossen wurde. Seither 
werden in Frankreich Abkommen, 
die auf einer breiten Basis ausge-
handelt werden, oft als „Grenelle“ 
bezeichnet. 

2007 leitete Präsident Sar-
kozy eine Konferenz mit dem Titel 
„Umwelt-Grenelle“ (Grenelle de 
l‘environnement). Sein erklärtes 
Ziel: grünes Wirtschaftswachstum. 
Offensichtlich ging es dabei um ein 
Greenwashing des forcierten Wachs-
tumskurses, den Sarkozy dem Land 
verordnet hat. So klammerte er die 
Nukleartechnologien von vornherein 
als nicht verhandelbar aus. Die Kon-
ferenz beschloss 268 Maßnahmen, 
darunter den Bau neuer Autobahnen 
und TGV-Linien. Dadurch sollen über 
zehn Jahre hinweg Investitionen von 

440 Milliarden Euro ausgelöst wer-
den. Der „Green New Deal“ scheint 
in Frankreich und Europa zum neuen 
Schlagwort zu werden, da sich mit 
unverhüllt neoliberalen Grundsätzen in 
den nächsten Jahren keine salonfähige 
Politik machen lässt. 

In diesem Klima führten die 
Wachstumsverweigerer im Mai 2009 
in Lyon einen Gegenkongress durch: 
„Contre-Grenelle 2“ (nach einem ers-
ten im Jahr 2007). Die Referent/-innen 
schilderten aus verschiedenen Pers-
pektiven die Illusionen und Gefahren 
eines grünen Kapitalismus. 

Zum Beispiel legte der Journalist 
Aurélien Bernier dar, warum der 
Markt mit den CO2-Emissionsrechten 
in einigen Jahren Größenordnungen 
erreichen wird, wie sie der Finanz-
markt vor der Krise 2008 hatte. Die 
Ausweitung dieses Markts auf neue 
Bereiche, bis hin zu den individuellen 
Verschmutzungsrechten, wird unter 
Umgehung der demokratischen Ent-

Gegen grüne Wachstumspolitik
In Frankreich wurde die Kritik an Öko-Kapitalismus und Green New Deal zur Bewegung

scheidungsmechanismen eingeführt. 
Wir werden, so Bernier, eines Tages 
feststellen, dass mit Klimapapieren 
nicht transparenter spekuliert wird als 
bisher mit irgendwelchen Derivaten. 
Seit dieser Veranstaltung wird die Dé-
croissance-Bewegung in den Medien 
nicht mehr totgeschwiegen. 

Ernst Schmitter

Foto: Yann Forget/Wikimedia Commons

Paul Ariès

“Nein zum Grünen Kapitalismus“

An zei ge
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Jacques Grinevald un-
terrichtet in Genf. Er 
arbeitet vor allem in 

den Themenbereichen nach-
haltige Entwicklung und 
ökologische Ökonomie. 
2008 hat er erfolgreich die 
Gründung eines Netzwerks 
für Wachstumsverweigerung 
in der französischsprachigen 
Schweiz angeregt. 

Herr Grinevald, können Sie 
kurz Ihren Werdegang als 
Fachmann im Bereich der 
Wachstumsrücknahme 
beschreiben?

1974 arbeitete ich im 
Pressedienst der Univer-
sität Genf. Ich bekam den 
Auftrag, einen Vortrag von 
Nicholas Georgescu-Roe-
gen zu organisieren, dessen 
Werke ich zum Teil kannte. 
Nach seinem Genfer Vortrag 
entwickelte sich zwischen 
ihm und mir eine dauerhafte 
Freundschaft. Georgescu-
Roegen betrachtete mich 
als seinen ersten Schüler 
in Europa. Ich habe viele 
seiner Texte ins Französische 
übersetzt und publiziert. 
Unter der Leserschaft dieser 
Publikationen hat sich eine Art 

„Die Ökonomen fürchten diese Wahrheit“
Interview mit dem Wachstumskritiker Professor Jacques Grinevald

Netzwerk gebildet, lange be-
vor die heutige Décroissance-
Bewegung entstand.

Georgescu-Roegen ist seit 
Jahrzehnten ein Geheim-
tipp. Warum ist er so wich-
tig?

Er hat die Bedeutung 
des Zweiten Hauptsatzes 
der Thermodynamik für die 
Wirtschaft erkannt und den 
Begriff der Entropie in die 
Wirtschaftswissenschaft ein-
geführt. Der Zweite Haupt-
satz der Thermodynamik 
besagt, dass die vollständige 
Umwandlung von Arbeit 
in Wärme nicht umkehrbar 
ist. Das hat zur Folge, dass 
die Ökonomen sich vom 
mechanistischen Weltbild 
verabschieden müssen, das 
bis heute ihr Paradigma 
geblieben ist. Die Wirtschaft 
ist nicht wie ein Pendel, bei 
dem es egal ist, ob es hin oder 
zurück schwingt. Das Wirt-
schaftsgeschehen hat eine 
Zeitachse mit Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. 
Nichts lässt sich ungeschehen 
machen. Unser Wirtschaften 
spielt sich in einer ständig 
sich verschlechternden Res-

sourcenlage ab. Die Schäden, die die 
Wirtschaft jetzt dem Klima zufügt, kann 
sie nicht reparieren. Die neoklassischen 
Ökonomen fürchten diese Wahrheit, wie 
die katholische Kirche Galileis Erkennt-
nisse fürchtete, weil sie den irrationalen 
Charakter ihrer Lehre entlarvte. Deshalb 
ist Georgescu-Roegen bis heute ein 
Geheimtipp geblieben. 

Kann man die Wirtschaft von ihrem 
zerstörerischen Wachstumszwang 
abbringen?

Die Frage ist nicht, ob man kann. 
Man muss! Es gibt keine andere Lösung. 
Vielleicht fi nden wir den Weg leichter, 
wenn wir bedenken, dass es nicht nur 
um die Überwindung des Kapitalismus 
geht. Es geht um die Überwindung 
eines Machtstrebens, das untrennbar 
zum ökonomischen Denken gehört. Die 
Ökonomen wollen nicht nur Wachstum, 
sie wollen Wachstum des Wachstums, 
im Zweifelsfall lieber eine Explosion 
als Stillstand oder Rückschritt. Sie 
wollen Eroberung. Ihr Fach ist von 
einer kriegerischen Mentalität geprägt. 
Es geht aber gerade darum, dass wir 
lernen, Gewaltfreiheit zu einem Grund-
prinzip unseres Handelns, auch unseres 
wirtschaftlichen Handelns, zu machen. 
Unsere gesamte gesellschaftliche 
Wirklichkeit ist heute von Gewalt und 
Gewaltdenken beherrscht. Das gilt es 
zu überwinden. Ernst Schmitter

Die Autoren, die für einen Green 
New Deal (GND) werben, sehen 

in ihm eine Chance, gleichzeitig zwei 
globale Probleme zu meistern: die 
wachsenden Gegensätze zwischen Arm 
und Reich und das Klimaproblem. Lö-
sungen erhofft man sich einerseits von 
politischen Maßnahmen, zum Beispiel 
der Neuregelung des internationalen 
Finanzsystems, andererseits von tech-
nischen Veränderungen wie der Umstel-
lung auf erneuerbare Energien.

Die Erfolgsaussichten des GND 
sind bescheiden. Die Politik hat bisher 
nicht erkennen lassen, dass es ihr mit 
einem Kurswechsel ernst wäre. Sie 
würde sich damit ja auch selbst in Frage 
stellen: Beschränkung der Macht der 
Konzerne, Schuldenerlass für den Sü-
den, progressive Steuertarife weltweit 
- welcher politische Verantwortungsträ-
ger wollte sich mit solchen Forderungen 
eine wachstumsgierige Wirtschaft zum 
Feind machen?

Bleibt die Umstellung auf ökolo-
gisch verantwortbare Ressourcen- und 
Energienutzung. Aber wenn sie nicht 
von politischen Maßnahmen begleitet 

wird, ist auch von ihr wenig zu erwarten. 
Ein Grund dafür liegt im Rebound-
Effekt, von dem Ökonomen nur selten 
sprechen. Er macht Effi zienzsteige-
rungen beim Ressourcen- und Ener-
gieverbrauch praktisch wirkungslos, 
weil sie wie Preissenkungen wirken 
und deshalb zu einer Steigerung der 
Nachfrage führen. Weil mein neues Auto 
nur halb so viel Benzin verbraucht wie 
das alte, benutze ich es öfter und kaufe 
ein zweites für meinen Sohn.

Der Green New Deal wird nur 
Erfolg haben, wenn er von einem 
Mentalitätswandel getragen ist. Ein 
solcher Mentalitätswandel fi ndet sich 
bei den Wachstumsverweigernden, die 
immer wieder auf die Begrenztheit der 
Welt und des menschlichen Lebens 
hinweisen. Aber er fi ndet sich gerade 
nicht bei überzeugten Verfechtern des 
GND wie zum Beispiel den heutigen 
Grünen. Deshalb ist zu befürchten, dass 
der Green New Deal ein Ankündigungs-
programm bleibt. Die wesentlichen 
Teile des Konzepts stammen übrigens 
aus den 1970er Jahren. Nur der Name 
ist neu.  E.S.

Der Green New Deal
... ist vor allem ein Ankündigungsprogramm

Literatur zur Wachstumsverweigerung

Hans-Peter Gensichen (* 1943): Armut wird uns retten. 
Geteilter Wohlstand in einer Gesellschaft des Weniger. 
Publik-Forum Edition, Oberursel 2009. 
Gensichen war eine der bekanntesten Persönlichkeiten der 
unabhängigen kirchlichen Umweltbewegung in der DDR.

André Gorz (1923-2007): Auswege aus dem Kapitalismus, Bei-
träge zur politischen Ökologie, Rotpunktverlag, Zürich 2009. 
Enthält Texte aus den Jahren 1975-2007. 

Marcel Hänggi (* 1969): Wir Schwätzer im Treibhaus. 
Warum die Klimapolitik versagt, Rotpunktverlag, Zürich 2009. 
Das Buch erklärt den Rebound-Effekt, der Effi zienzsteigerun-
gen wieder auffrisst. 

Ivan Illich (1926-2002): Selbstbegrenzung, eine politische 
Kritik der Technik, Rowohlt, Reinbek 1980. 
Illich zeigt, dass Fortschritt in Teilbereichen unserer Gesell-
schaft eine Eigendynamik entwickeln kann, die ihn kontrapro-
duktiv werden lässt. Dem stellt er das Bild einer Gesellschaft 
gegenüber, die sich von Wachstumszwang und Produktivismus 
befreit.

Hans Jonas (1903-1993): Das Prinzip Verantwortung. Insel, 
Frankfurt/M. 1979/Suhrkamp Taschenbuch, Frankfurt/M. 1984. 
Von Jonas stammt der Satz: „Der schlechten Prognose den 
Vorrang zu geben gegenüber der guten, ist verantwortungsbe-
wusstes Handeln im Hinblick auf zukünftige Generationen.“

Die Zeitschrift der Wachstumsverweigerer: „Verlasst das 
Konjunkturprogramm“
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In alten Zeiten, in denen der 
Wolf als fürchterlicher Räuber 
verfolgt wurde, erschien auch 

der knapp gänsegroße Kormoran 
den Menschen als höchst un-
liebsamer Nahrungskonkurrent, 
der gnadenlos verfolgt werden 
musste. 

Schließlich verschlingt dieser 
Vogel täglich ein halbes Kilo 
Fisch, wobei er kleine bis mit-
telgroße Arten bevorzugt, die in 
größeren Mengen vorkommen. 
Paradiesische Zustände erwarten 
daher den Kormoran, wenn er 
höchst erfreut auf Fischzucht-
Teiche stößt und sich hier mühelos 
den Bauch vollschlagen kann.

Lange galt der Kormoran 
(Phalocrocorax carbo) als ganz 
gefährlicher Fischräuber, den es 
auszurotten galt. Und fast wäre 
dies auch gelungen. Wurde doch 
bereits um 1883 im Land Bran-
denburg die letzte Brutkolonie 
eines im Grunde wunderschönen 
Vogels zerstört, der beim Trock-
nen seiner schwarzen Schwingen 
eine beeindruckende Spannweite 

Kormoran-Vogel des Jahres 2010
NABU und Landesverbund für Vogelschutz in Bayern (LBV) wählen umstrittenen Fischfresser

von bis zu eineinhalb Metern 
erreichen kann.

Erst in den 1950er-Jahren 
konnte eine eher zögerliche 
Wiederbesiedlung im deutschen 
Raum beobachtet werden. Und 
nach einer entsprechenden Vogel-
schutzrichtlinie der EG von 1979 
erholten sich deutlich die Bestän-
de. Heute leben in Westeuropa 
wieder etwa 450.000 Brutvögel. In 
Deutschland werden derzeit rund 
24.000 Brutpaare gezählt.

Mit dem für Naturschützer 
und Vogelfreunde eher erfreuli-
chen Anwachsen der „schwarzen 
Population“  mehrten sich aber 
auch die kritischen, besorgten 
und ängstlichen Stimmen aus 
den Reihen der Angler, Fischer 
und Züchter. Sie alle befürchten 
einen negativen Einfl uss auf die 
heimischen Fischbestände, insbe-
sondere die von ihnen angelegten 
Zuchten. Daher konnte die Lobby 
der Fischer und Angler in fast allen 
Bundesländern ein „Kormoran-
Management“ durchsetzen, das 
nun die jährliche Tötung von 

immerhin 15.000 Kormoranen zur 
Folge hat.

NABU und der Landesverbund für 
Vogelschutz in Bayern (LBV) lehnen 
den massenhaften Abschuss und die 
Vertreibung dieser Vögel grundsätz-
lich ab. Sie plädieren dagegen für eine 
sinnvolle Lenkung der Kormorane 
auf fi schreiche natürliche Gewässer 
im Binnenland oder an die Küste. Bei 
Fischzuchtanlagen habe sich der Einsatz 
von Drahtnetzen in Verbindung mit 
optischer und akustischer Vergrämung 
bewährt.

Mit der Ausrufung zum „Vogel 
des Jahres 2010“ haben NABU und 
LBV gleichzeitig ein Positionspapier 
vorgelegt. Darin wird eine Regulierung 
der Kormoran-Populationen durch 
Abschuss abgelehnt. Tierschützer 
und betroffene Fischer sollten besser 
gemeinsam nach für beide Seiten ver-
träglichen Lösungen suchen.

Schließlich geht es darum, den 
schon wieder bedrohten Vogel als na-
türlichen Teil unseres Gewässerökosys-
tems zu begreifen - auch wenn das Tier 
einen gesegneten Appetit hat.

Christoph Vinz 

Am 20. Oktober erfolgte im Berliner 
Zoo die Proklamation des nun-

mehr zwanzigsten „Baum des Jahres“. 

Gleichzeitig wurde die Gründung 
einer Stiftung „Menschen für Bäume“ 
bekanntgegeben. Die Vogel-Kirsche 

Die Stiftung weist auf die besondere 
Gefährdung dieser in Deutschland 

stark gefährdeten Blume hin. Ihr Vor-
kommen reicht von Eur-
opa bis West-Sibirien; in 
Deutschland ist die sel-
ten gewordene Blume 
nur noch im Süden und 
Osten anzutreffen.

Die  S ib i r i sche 
Schwertlilie (Iris sibi-
rica) fi ndet in der freien 
Natur ihre Lebensräume 
an Gewässerrändern, 
auf Feucht-, Moor- und 
Sumpfwiesen sowie in 
feuchten Wäldern. Viele 
Entwässerungsprojek-
te und die intensive 
Landwirtschaft haben 
diese fi ligrane Blume 
in unseren Breiten sehr 
selten werden lassen.

Aus rotbraunen 
Knospen wachsen im 
Mai/Juni hellblaue 
Blütenblätter mit dun-
kelblauen Adern. Diese Blätter sind 
nicht schwertförmig, sondern schmal, 
grasartig. Andere Namen dieser Blume 
sind Wieseniris, Wiesenschwertlilie 
und Sibirische Iris. Allergiker sollten 
wissen, dass Iris sibirica giftige Stoffe 
enthält, die Hautreizungen verursachen 
können.

Die Sibirische Schwertlilie ist seit 
mindestens 500 Jahren als kultivierte 
Blume in unseren heimischen Gärten 

zu fi nden. Hier gilt sie als anspruchslos, 
pfl egeleicht und akzeptiert fast jeden 
Pfl anzort. Christoph Vinz

(Prunus avium L.) gilt seit Jahrtausen-
den als Kulturbegleiter des Menschen 
und ist „Mutter“ aller Süßkirschen.

Der Baum kann einen 
Stammumfang bis zu ei-
nem Meter erreichen. Ihre 
maximale Höhe erreicht die 
Vogel-Kirsche im Wald bei 
etwa 30 Metern, im Freien 
können es bis zu 20 Meter 
werden. Das Höchstalter 
wird mit bis zu 150 Jahren 
angegeben.

Im April blüht der Baum 
mit weithin strahlend wei-
ßen Blüten, die eine wichtige 
Nektarquelle von Bienen, 
Hummeln und anderen In-
sekten sind. Die im Sommer 
herangereiften, etwa ein 
Zentimeter großen Früchte 
mit vielen wertvollen Inhalt-
stoffen kamen früher auf die 
berühmte Schwarzwälder 
Kirschtorte.

Im Herbst erfreut dieser 
Baum durch die feurige 
Farbenpracht seines orange-
roten Laubes. In unseren 
Gärten wird die Vogel-
Kirsche gern als attrakti-
ves Ziergehölz gepfl anzt. 

Gartenfreunde beschreiben als ideale 
Paarung Walnuss und Vogel-Kirsche. 

 Christoph Vinz

Baum des Jahres 2010
„Mutter aller Süßkirschen“ ist die Vogel-Kirsche

Blume des Jahres 2010 
Stiftung Loki Schmidt wählt die Sibirische Schwertlilie

Foto: NABU/F. Möllers

Kormoran beim Sonnenbad

Vogelkirsche in Blütenpracht
Foto: commons.wikimedia.org-Konrad Lackerbeck

Sibirische Schwertlilie
Foto: www.fl ickr.com-vitalier alias Swen Darmer
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Infodienst Gentechnik 
Nachrichten zu gentechnisch veränderten Organismen 

Gentechnik und 
Rechtsextremismus

Gentechnikkritiker sehen sich in 
den vergangenen Jahren verstärkt mit 
Versuchen von Rechtsextremisten 
konfrontiert, in Gentechnik-freien Re-
gionen und Initiativen gegen den Anbau 
von gentechnisch veränderten Pfl anzen 
mitzuarbeiten, Versammlungen zu be-
suchen oder sich an Demonstrationen 
und anderen Aktionen gegen Agro-
Gentechnik zu beteiligen. Susanne 
Theilmann und Sebastian Striegel 
haben in Zusammenarbeit mit dem 
Infodienst Gentechnik Informationen 
für Sie zusammengestellt. In unserem 
neuen Dossier wird aufgezeigt, wie 
Rechtsextreme versuchen, über das 
Thema Gentechnik breite Teile der 
Bevölkerung zu erreichen. Außerdem 
gibt es Adressen von Anlaufstellen, an 
die Sie sich wenden können, wenn Sie 
mit rechtsextremen Politikangeboten 
im Bereich Gentechnik konfrontiert 
sind. (www.keine-gentechnik.de/dos-
siers/rechtsextremismus)

Mitarbeiterin wechselt zu 
Gentechnik-Konzern

Erneut gibt es herbe Kritik an 
der Arbeit der Europäischen Lebens-
mittelsicherheitsbehörde (EFSA). Eine 
führende Mitarbeiterin der EFSA ist of-
fensichtlich zum Gentechnik-Konzern 
Syngenta gewechselt, berichtete die neu 
gegründete Expertengruppe Testbiotech 
am 11. November. Die EFSA ist für die 
Risikobewertung von Lebens- und Fut-
termitteln in der EU zuständig. Auch die 
Sicherheitsbewertung von gentechnisch 
veränderten Pfl anzen fällt darunter. Die 
Arbeit der EFSA steht jedoch unter 
Beschuss, weil die Beurteilungen der 
EFSA stets im Sinne der Industrie 

ausfallen. Der aktuelle Fall bestätigt 
diese Kritik: „Dieser Vorgang ist ein 
erhebliches Problem für die EFSA. 
Es ist jetzt offensichtlich, dass sogar 
Mitarbeitern in zentralen Funktionen 
die nötige Distanz zur Industrie fehlt“, 
sagt Christoph Then, Geschäftsführer 
von Testbiotech.

Die wahren Kosten der 
Gentechnik

Die direkten Risiken des Gen-
technik-Anbaus für die Menschen und 
die Umwelt werden viel diskutiert. 
Doch wie wirkt sich die Zulassung 
von Gentechnik-Pfl anzen auf weitere 
Bereiche der Gesellschaft aus? Wel-
che Arbeitsplätze werden bedroht und 
welche strukturellen Abhängigkeiten 
entstehen? Was ist mit dem Image einer 
Region, in der Gentechnik-Pfl anzen 
wachsen?  Verschiedene Verbände 
haben nun Vorschläge zur Erfassung 
all dieser Aspekte erarbeitet und in 
einem Hintergrundpapier zusammen-
getragen. Beweggrund war ein Vorstoß 
der EU-Umweltminister. Sie hatten im 
Dezember letzten Jahres beschlossen, 
auch sozioökonomische Aspekte bei der 
Zulassung von Gentechnik-Pfl anzen in 
der EU zu berücksichtigen.

Farmer halten 
Umweltaufl agen nicht ein

Der Anbau von gentechnisch 
verändertem Mais ist in den USA an 
bestimmte Umweltaufl agen gebunden. 
Jeder vierte Landwirt, der gentechnisch 
veränderten Mais anbaut, hält sich an 
mindestens eine der Aufl agen nicht. 
Die Rate der Missachtung steigt dabei 
stetig an. Dies wird aus einer Studie 
des „Center for Science in the Public“ 
deutlich. Die Umweltbehörde der US-
Regierung „Environmental Protection 
Agency“ (EPA) ist nun aufgefordert, 
eine Neuanmeldung von gentechnisch 
veränderten Sorten solange zu untersa-
gen, bis die Raten der Nichteinhaltung 
der Umweltaufl agen zurückgehen.

Gentechnik im Honig

In einem Rechtsstreit fordern 
Imker die bayerischen Behörden auf, 
Schutzmaßnahmen zu ergreifen, damit 
der Eintrag von Pollen gentechnisch 
veränderter Pfl anzen in ihren Honig 
verhindert wird. Der Bayerische Verwal-
tungsgerichtshof hat nun beschlossen, 
dem Europäischen Gerichtshof mehrere 
Fragen zur Entscheidung vorzulegen. 
Denn offensichtlich sind einige recht-
liche Fragen, die Imker betreffen, völlig 
unklar. Beispielsweise, ob es sich bei 
Pollen um einen vermehrungsfähigen, 
gentechnisch veränderten Organismus 
(GVO) handelt. Die Zulassung der Gen-
maissorte MON 810 gilt nämlich nicht 
für Lebensmittel, die GVO enthalten.

Gen-Kürbis von 
Krankheiten befallen

Forscher der Penn State University 
(USA) haben herausgefunden, dass gen-
technisch veränderter Kürbis anfälliger 
gegenüber bakteriellen Krankheiten 
ist. Die untersuchten Kürbis-Pfl anzen 

wurden resistent gegen häufi g auftau-
chende Viruserkrankungen gemacht, die 
vielen Landwirten Sorgen bereiten. Die 
gentechnisch veränderten und dadurch 
nicht vom Virus befallenen Kürbisse 
sind offensichtlich auch attraktiver für 
den Kürbiskäfer, der die bakterielle 
Welk-Krankheit überträgt. Gentechnik-
Kürbisse waren dadurch viel häufi ger 
von bakteriellen Infektion betroffen als 
herkömmliche Kürbisse.

Gen-Mais-Zulassungen

Wie erwartet hat die EU-Kommissi-
on drei weitere Gentechnik-Mais-Sorten 
für den Import sowie als Lebens- und 
Futtermittel zugelassen. Die Maisli-
nien MON 88017, MON 89034 und 
59122xNK603 standen Ende Oktober 
im EU-Ministerrat zur Abstimmung, 
wo es weder eine Mehrheit für noch 
gegen die Zulassungen gab. Die EU 
trägt damit den Forderungen der Fut-
termittel- und Gentechnik-Industrie 
Rechnung, die sich für zügige Zulas-
sungen von gentechnisch veränderten 
Pfl anzen in der EU aussprechen, die 
in Exportländern wie den USA bereits 
angebaut werden.

Michael Grolm wieder frei

Gentechnik-Gegner Michael Grolm, 
der das zweite Mal innerhalb der letzten 
Monate ins Gefängnis musste, ist wieder 
frei gekommen. Michael Grolm war zu 
20 Tagessätzen verurteilt worden, weil 
er vor zwei Jahren ein Gentechnik-Mais-
Feld in Brandenburg zerstörte. Siebzehn 
Personen und Initiativen haben nun Geld 
gespendet, damit Michael Grolm wieder 
frei kommt. Mit von der Partie sind unter 
anderem Slow Food, die Arbeitsge-
meinschaft bäuerliche Landwirtschaft, 
Bioland-Präsident Thomas Dosch, die 
Upländer Bauernmolkerei sowie der 
französische Gentechnikgegner und 
EU-Parlamentarier José Bové.

Simone Knorr
Informationsdienst Gentechnik

Ausführliche und aktuelle Texte:
www.keine-gentechnik.de
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Es hätte die Ampel zur Kennzeich-
nung bei zusammengesetzten 
Lebensmitteln längst geben 

können. Doch es gibt einen Streit 
zwischen Lebensmittelindustrie und 
Verbraucherschützern. Verbraucher-
organisationen fordern eine farbliche 
Kennzeichnung der Inhaltsstoffe 
nach einem Ampelsystem. Nun 
geht die Diskussion um die Ampel-
kennzeichnung im EU-Parlament in 
die nächste Runde. Die endgültige 
Abstimmung zu dieser Kennzeich-
nung wird es voraussichtlich im Mai 
2010 geben.

 Dabei ist eine solche Information 
bei Lebensmitteln eine sinnvolle Sa-
che, denn sie bietet einen Überblick 
über den Nährwert der zusammen-
gesetzten Lebensmittel. Bei diesen 
Produkten ist es für Verbraucher nur 
schwer zu erkennen, wie hoch der 
Nährwertgehalt ist. Zu den zusam-
mengesetzten Lebensmitteln zählen 
unter anderem Pizza, Fertigprodukte 
und Kinderlebensmittel.

Die Nahrungskennzeichnung 
von Lebensmitteln ist generell in 
Deutschland nicht ausreichend. Bei 
einer Überprüfung der Verbraucher-
zentrale von Lebensmitteln aus 11 
Warengruppen in 17 Supermärkten 
auf Nährwertkennzeichnungen stellte 
sich heraus, dass fast die Hälfte aller 
untersuchten Produkte noch immer nicht 
die Kennzeichnung „Big Eight“ hatte. 
Die sogenannten Big Eight bestehen aus 
den Nährwerten Energiegehalt, Eiweiß, 
Kohlenhydrate, Zucker, Fett, gesättigte 
Fettsäuren, Ballaststoffe und Salz.

Vorbild Großbritannien

Als vorbildlich gilt die britische 
Variante. In Großbritannien gibt es 
die kundenfreundliche Nährwertkenn-
zeichnung bereits und sie kommt bei den 
Kunden sehr gut an. Bei den aktuellen 
Nährwertangaben in Deutschland ist es 
ganz anders. Für den Kunden, der auf 
die Verpackung des Produkts schaut, 
ist es meistens sehr verwirrend, weil 
entweder gar keine Angaben gemacht 
werden oder es verschiedene Tabellen 
oder freiwillige Informationen sind. 
Somit sieht der Kunde unverständliche 
Zahlen vor sich, hat wenig Durchblick 
und fühlt sich gezwungen, mit dem 
Taschenrechner einkaufen zu gehen.

Im Auftrag der Verbraucherorga-
nisation Foodwatch hat Ingrid-Ute 
Leonhäuser vom Institut für Ernäh-
rungswissenschaft in Gießen eine Studie 
zur Verständlichkeit unterschiedlicher 
Nährwertkennzeichnungssysteme 
durchgeführt. Diese Studie kam zu 
einem klaren und deutlichen Ergebnis: 
Zwei Kennzeichnungssysteme werden 
von den Verbrauchern am besten ver-
standen: eine Kombination von Text und 
Ampelfarben oder eine Kombination 
von  Text, Ampelfarben und den GDA- 

Angaben. GDA heißt „ Guideline Daily 
Amounts“ und bedeutet „ Richtwert 
für die Tageszufuhr“. Sie sollen die 

Nährwertangaben für die Verbraucher 
besser verständlich machen und zeigen, 
ob das Produkt zur angemessenen Ta-
gesernährung passt und wie viel Prozent 
des Tagesbedarfs es deckt. 

Die Kombination von Text und 

Ampelfarben gibt es schon auf einigen 
Produkten. Zumindest ein Tiefkühlkost-
Lebensmittelhersteller hat die Ampel 
bereits auf einige Produkte gedruckt. 
Das ist schon ein erster Schritt in die 
richtige Richtung. Die Lebensmittel-
verbände, die das unbedingt verhindern 
wollen, können sich womöglich auch 

auf die Unterstützung der schwarz-
gelben Bundesregierung freuen, denn 
diese möchte die Debatte um die Am-

pelkennzeichnung endlich beenden. Die 
Krankenkassen hingegen sind dafür, 
denn durch Krankheiten, die jährlich 
als Folge von Übergewicht auftreten, 
entstehen ihnen zusätzliche Kosten. Was 
auch für eine Ampel spricht, sind 37 Mil-

lionen Erwachsene und zwei Millionen 
Kinder, die übergewichtig und fettleibig 
sind. Das ist fast die Hälfte der deutschen 
Bevölkerung. Mehr als jedes fünfte Kind 
weist Symptome einer Essstörung auf. 
Mit einer Ampelkennzeichnung müsste 
man den Familien nicht erklären, welche 
Produkte übergewichtig machen, denn 

Ampel zur Nährwertkennzeichnung
Diese Kennzeichnung hilft den Verbrauchern, versteckte Dickmacher von gesunden Produkten zu unterscheiden

sie könnten es wunderbar an den Farben 
erkennen. 

Die Ampel ist in drei Farben mit 
Text dazu aufgebaut. Sie bietet eine 
Orientierungshilfe und signalisiert, 
was die Nährwerte umgerechnet 
auf 100 Gramm des Lebensmittels 
bedeuten:

Grün (niedrig) bedeutet, dass 
eine geringe Menge des betreffenden 
Nährstoffes im Produkt enthalten ist. 
So kann von diesem Lebensmittel 
ruhig reichlich gegessen werden.

Gelb (mittel) steht für einen 
mittleren Gehalt an Nährstoffen im 
Produkt und empfi ehlt den Genuss 
in Maßen.

Rot (hoch) weist einen hohen 
Gehalt an Nährstoffen auf und ist 
deshalb nur sparsam zu verzehren.

Dies ist eine Nährwertkennzeich-
nung, die sofort auf einen Blick klar 
und sichtbar ist. Sie enthält die wich-
tigsten Daten zum Nährwertgehalt 
und die Kalorien pro hundert Gramm. 
Dagegen wird bei der gewöhnlichen 
Kennzeichnung oft getrickst, indem 
bei Portionsgrößen unrealistisch 
kleine Angaben gemacht werden. 
Durch die angegebene kleine Menge 
erscheint der Zuckergehalt gering. 
Außerdem machen unterschiedliche 
Portionsgrößen das Vergleichen der 
Nährwertgehalte unmöglich. Auch 

die täglich empfohlene Verzehrmen-
ge von Zucker ist zu hoch angesetzt. 
Während der Europäische Verband 
der Lebensmittelindustrie beim Ta-
gesbedarf an Zucker von 90 Gramm 
ausgeht, wird der Gehalt von Zucker 
bei der Gesellschaft für Ernährung und 
der Welternährungsorganisation mit 60 
Gramm angegeben. 

Foodwatch wirft Bundesverbrau-
cherministerin Ilse Aigner (CSU) ein 
scheinheiliges Doppelspiel mit der 
Bevölkerung vor. Einerseits gebe sie 
sich bundesweit offen für eine Ampel-
kennzeichnung, andererseits habe sie in 
Brüssel bei der EU auch nichts gegen 
ein Verbot dieser Kennzeichnung hinter 
dem Rücken der deutschen Bevölke-
rung und des deutschen Parlamentes 
einzuwenden. 

Eine Ampelkennzeichnung ist für 
alle verständlich. Jeder kann an den 
Farben erkennen, wie gesund oder auch 
ungesund der Nährstoffanteil in den 
Lebensmitteln ist.

Björn Klingspohn 

www.ampelcheck.de
www.foodwatch.de

Ampel auf einem Produkt
Foto: foodwatch        

Grafi k: foodwatch

Ampel Nährwertkennzeichnung
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Von Ostheim nach 
Fladungen

In Ostheim v.d.Rhön entdecke ich die 
größte und besterhaltenste Kirchen-
burg Deutschlands. Zwischen 1400 

und 1450 erbaut, verfügt die trutzige 
Anlage über eine doppelte Ringmauer 
mit Zwinger und fünf Wehrtürmen. 
In ihrem Inneren ragt die Stadtkir-
che St. Michael aus dem frühen 17. 
Jahrhundert empor; außerdem gibt es 
Bastionen und Schutzbehausungen für 
die Bevölkerung im Falle kriegerischer 
Auseinandersetzungen. Weiter fi nden 
sich im Areal Stallungen, Vorratsräume 

und über sechzig Keller, von denen ein 
Teil noch heute von den Einwohnern 
genutzt wird. Nach dieser einzigartigen 
Sehenswürdigkeit führt der Weg in die 
Altstadt, die noch auf einer Länge von 
1,5 km über Reste von Stadtmauern 
und -toren verfügt. Im Hanstein‘schen 
Schloss, einem Rittersitz aus dem 16. 
Jahrhundert, ist ein Orgelbaumuseum 
in den schönen Renaissanceräumen 

untergebracht. Die Ausstellung zeigt 
sehens- und hörenswerte Dokumente 
der 400jährigen Orgelbautradition 
von Ostheim. Ein besonderes Erlebnis 
für den Museumsbesucher ist sicher 
die nicht alltägliche Vorführung einer 
150jährigen böhmischen Drehorgel.

Wer dann noch Zeit und Kraft hat, 
dem empfehle ich den Aufstieg zur 
Lichtenburg, die seit 800 Jahren über 
der Stadt wacht. Belohnt wird der 
Wanderer mit einem kühlen Getränk in 
der Burgwirtschaft. Wer hier einen Kar-
tengruß an die Lieben daheim schreibt, 
kann ihn sogleich in einen Original-
Sächsisch-Weimarischen Briefkasten 
werfen, der im Burghof seit langer Zeit 
angebracht ist.

Eine andere Rhönexkursion führt 
mich zur nördlichsten Stadt Bayerns, 
nach Fladungen. Auch hier erfreut den 
Gast eine romantische, historische Alt-
stadt mit Stadtmauer, lauschigen Plätzen 
und einem murmelnden Bach.

Hauptattraktion ist  hier für mich das 
Freiluftmuseum, ein Museumsdorf mit 
vielen, hierher versetzten Gebäuden des 
ländlichen Raums der Rhön, Frankens 
und des Spessart. Eingebettet in eine be-
zaubernde Landschaft, wird das Gebiet 
von einem Bach mit munteren Forellen 
durchfl ossen. Die beiden Wassermühlen 
sind voll funktionsfähig und werden zu 
bestimmten Anlässen noch genutzt. Alle 
Gebäude sind der Zeit entsprechend 
eingerichtet, und der überraschte Be-
sucher fi ndet sogar friedlich kauende 
Kühe im Stall oder gurrende Vögel in 
einem historischen Taubenturm. Das 
alte Brauhaus wird zu bestimmten An-
lässen seiner Bestimmung entsprechend 
aktiviert, sehr zur Freude der Besucher. 
Im Dorfschulhaus, das aus dem Spessart 
stammt, wurden einst bis zu 70 Kinder 
in einem Raum unterrichtet, und in der 
Dorfkirche von 1802 wird auch heute 
noch geheiratet.

Wie schön, dass nach der fast zwei-
stündigen Besichtigung von bäuerlichen 
Stuben, Küchen und Ställen am Muse-
umseingang das historische Wirtshaus 
„Zum Schwarzen Adler“ (1606) den 
Hunger und Durst des Besuchers auf das 
Angenehmste zu stillen versteht.

Sweet and hot in Ostheim

Zwischen Fladungen und Ostheim 
verkehrt das museumseigene „Rhön-
Zügle“. Sonn- und feiertags sowie an 
Aktionstagen des Museums fährt es in 
beschaulichem Tempo, gezogen von 
Diesel- oder Dampfl oks. An einem 
Sonntag kamen mit diesem Zug Freunde 
des Jazz-Frühschoppens aus Fladungen 
und Northeim in ein Ostheimer Cafe. 
Der Zuspruch war so groß, dass das 
musikinteressierte Publikum weit über 
die eigentlichen Grenzen des Lokals 
hinaus bis dicht an den Bahndamm 
an langen Tischen und Bänken Platz 
nehmen musste. So konnten die mit 

Auf Rhön-Tour!
Reise ins Land der Vulkankuppen, Silberdisteln und Birkhühner (Teil 2)

dem Zug Ankommenden schon aus dem 
Fenster sehen, dass es neben deftigen 
Speisen kühles Bier in Halbliter-Krügen 
gab. Die Nachfrage des Publikums war 
trotz hochsommerlichen Temperaturen 
enorm. Zusammen mit den Klängen 
von Swing und Dixieland geriet dieser 
Frühschoppen in Ostheim vor der Rhön 
zu einer unvergeßlichen Mischung. 

Es lohnt sich also, mal in weniger 
bekannte Gebiete der Heimat zu reisen, 
wie mein Besuch in der Rhön zeigte. 
Denn hier warten noch viele Über-
raschungen auf all‘ die Neugierigen, 
die sich gern einmal außerhalb der 
wohlbekannten Reiserouten bewegen 
möchten. 

 Christoph Vinz

Ostheimer Wehrtürme

Fotos: Christoph Vinz

Öl durch Wasserkraft

Karrikatur: Freimut Woessner
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Kolumbien ist ein 
Land in Bewegung. 
Ein Land im Auf-

schwung. Grund dafür ist 
die Elaeis guineensis, die 
Ölpalme. Das Besondere 
an dieser Palme sind die 
Früchte. Sie bieten eine hohe 
Ertragsquote und vielfältigs-
te Nutzungsmöglichkeiten. 
Die Früchte der Ölpalme 
liefern das Palmöl, einen 
Rohstoff, der immer mehr 
an Bedeutung gewinnt und 
neben Kaffee, Tabak und 
Zucker zu den wichtigsten 
Exportgütern Kolumbiens 
zählt.

2 0 0 5  i m p o r t i e r t e 
Deutschland 1,2 Millionen 
Tonnen an Palmölprodukten 
aller Art. Obwohl Kolumbi-
ens Palmölproduktion auf 
dem Weltmarkt nur zwei 
Prozent ausmacht, werden 
bereits 800.000 Tonnen 
jährlich produziert - Tendenz 
steigend. Die wichtigsten Anbauländer 
sind Indonesien und Malaysia. Mit über 
85 Prozent Marktanteil bilden sie das 
Monopol im Palmölgeschäft.

2009 wurden weltweit etwa 43 
Millionen Tonnen des „roten Goldes“ 
produziert. Wie aber ist die wachsend 
e Nachfrage nach Palmöl zu erklären, 
die es Ländern wie Indonesien ermög-
licht hat, ihre Produktion seit 2003 um 
66 Prozent zu steigern? Der wohl am 
weitesten verbreite Irrglaube ist, dass 
das Palmöl ausschließlich oder zumin-
dest zum großen Teil zur Produktion 
von sogenanntem Biosprit verarbeitet 
würde. Tatsächlich werden aber nur fünf 
Prozent der weltweiten Palmölerträge 
für die Produktion von Biokraftstoffen 
verwendet. 90 Prozent werden für 
Nahrungsmittel, die restlichen fünf 
Prozent für Nicht-Nahrungszwecke 
wie Kosmetika oder Reinigungsmittel 
genutzt.

Biodiesel für Deutschland

Doch im Fall von Kolumbien geht 
das Öl tatsächlich zum größten Teil in 
die Biosprit-Produktion. Die erste Bio-
spritraffi nerie an der Küste Kolumbiens 
produziert täglich 250 Tonnen Biodie-
sel. 35 Prozent des gesamten Palmöls 
werden in die westlichen Industrieländer 
exportiert, davon 25 Prozent allein nach 
Deutschland. Und die Nachfrage steigt 
jährlich - weltweit. 

Der Lockruf des Geldes ertönt und 
die Regierung wie auch Agrarunterneh-
mer und Großgrundbesitzer reagieren 
erwartungsgemäß. Produktionssteige-
rung und Gewinnmaximierung lauten 
die Devisen. Die Palme ist also gut  
für die kolumbianische Wirtschaft, ist 
gut für Kolumbien, ist ergo gut für das 
kolumbianische Volk, ist gut, ist gut, 

ist gut. Erst recht gut ist die Palme für 
den Westen.

Biokraftstoff soll Ökonomie und 
Ökologie vereinen und versöhnen. 
Umweltfreundliches Verschwenden von 
natürlichen Ressourcen ist möglich, so 
die Losung. Doch ist das Geschäft mit 
dem Biosprit tatsächlich ein so sauberes, 
wie es den  Anschein hat? Kritische 
Stimmen werden laut. Im Zuge der 
Erschließung von neuen Flächen für 
Palmen-Großplantagen werden massive 
Verletzungen von Menschenrechten 
beobachtet. Sogar von Landraub, Ver-
treibung, Verschleppung und Morden 
ist die Rede.

Von Korruption und 
Vetternwirtschaft 

„Wir nennen die Palme den Tod. 
Denn an ihr klebt das Blut unserer Brü-
der“, sagt Uriel Armado, Vertriebener 
aus der im Nordwesten Kolumbiens 
gelegenen Provinz Chocó. Armado 
ist einer von Tausenden Afrokolum-
bianern, die von Paramilitärs unter 
dem Vorwand des Kampfes gegen 
die „FARC-Guerilla“ gewaltsam aus 
ihren Dörfern vertrieben wurden. Auf 
dem Land der Vertriebenen legten Ag-
rar-Unternehmen illegal Palmöl- und 
Bananenplantagen an. Derzeit sind 
23 kolumbianische Palmöl-Firmen 
wegen Landraubs angeklagt. Doch 
zu Prozessen oder gar Verurteilungen 
kommt es so gut wie nie. Die Regierung 
schweigt, Verfahren werden blockiert, 
die Bauern fühlen sich im Stich ge-
lassen und verkauft. Sie nennen ihren 
Präsidenten korrupt und sehen sich einer 
teilnahmslosen Politik ausgeliefert.  51 
Staatsbeamte sind erwiesenermaßen 
in die planmäßigen Vertreibungen 
von Menschen  verwickelt. Fragt man 

aber José Tobón vom kolumbiani-
schen Agrarministerium, dann ist die 
Vertreibung „ein generelles Problem 
in Kolumbien und hat nichts mit der 
Palme zu tun.“

Die kolumbianische Menschen-
rechtsorganisation CODHES hingegen 
spricht von mehr als vier Millionen 
Flüchtlingen im eigenen Land infolge 
von Vertreibungen und massivem Land-

raub. Derzeit sind etwa 300.000 Hektar 
mit der Ölpalme bepfl anzt. Präsident 
Álvaro Uribe plant die Ausweitung 
der Plantagen auf  das Zwanzigfache! 
Menschenrechtlich wie ökologisch wäre 
das ein Desaster.

Da die Palme nämlich zumeist 
in Monokultur angepflanzt wird, 
hinterlässt sie nach etwa 20-jähriger 
Ertragsspanne einen ausgezehrten, 
unfruchtbaren Boden. Um Platz für 
die Plantagen zu schaffen, wird zudem 
großfl ächig Regenwald gerodet. Dass 
zur Bekämpfung von Schädlingen Un-
mengen Spritzmittel und Pestizide zum 
Einsatz kommen, die oft in Grundwasser 
und Flüsse gelangen, sei hier nur am 

Rande vermerkt. Fraglich ist auch, ob 
der sogenannte Biosprit überhaupt öko-
logisch ist, wie es Mineralölkonzerne 
und Politik immer noch propagieren. 
Doch nicht die ökologischen Miss-
stände rund ums Palmöl sollen hier im 
Vordergrund stehen, sondern die grobe 
Missachtung der Menschenrechte.

Justitia, wer hat Recht?

Menschenrechtsorganisationen und 
Umweltverbände befassen sich schon 
seit Langem mit den aus dem Palmöl-
geschäft resultierenden Konfl ikten. So 
überreichten am 12. November in Berlin 
die Organisationen Inkota netzwerk, 
kolko, Brot für die Welt, Misereor, FIAN 
und Pax Christi über 10.000 Unterschrif-
ten an die kolumbianische Botschafterin 
Victoriana Meja-Marulanda. Mit der 
Aktion „Geben Sie uns das Land zurück, 
Herr Präsident!“ soll Druck auf die ko-
lumbianische Regierung ausgeübt und 
der Öffentlichkeit die Problematik des 
Palmölanbaus näher gebracht werden. 
Die Botschafterin lehnte es zwar ab, die 
Unterschriften direkt vor der Botschaft 
im Beisein von Presse und Fotografen 
entgegenzunehmen. Sie betonte jedoch 
bei der internen Übergabe durch eine 
Delegation aus Vertretern der betei-
ligten Vereine und Organisationen die 
Wichtigkeit der Aktion. Auch versprach 
sie, die Protestpostkarten an Präsident 
Uribe weiterzugeben.

Zeitgleich fand in der kolumbiani-
schen Hauptstadt Bogotá die Übergabe 
einer großformatigen, symbolisch für 
die 10.000 Unterschriften stehenden 
Protestpostkarte an den Menschen-
rechtsbeauftragten der kolumbianischen 
Regierung, Carlos Franco, statt. Dieser 
bekräftigte anschließend den festen 
Entschluss der Regierung, die Besitz-
verhältnisse der Ländereien zu klären 
und die Täter ihrer gerechten Strafe 
zuzuführen. Ob tatsächlich diejenigen 
Recht bekommen, die Recht haben, 
bleibt abzuwarten.

Tatsache ist: Der kolumbianische 
Palmölboom bedeutet wenige Gewin-
ner und viele Verlierer. Im Vergleich 
zu den vertriebenen Bauern zähle man 
an dieser Stelle auch die einfachen 
Erntearbeiter zu den Gewinnern. Sie 
verdienen etwa sechs Euro am Tag. 
Großgrundbesitzer, die kolumbianische 
Regierung und an vorderster Stelle die 
westlichen Mineralöl-, Pharma- und 
Lebensmittelkonzerne sind die großen 
Gewinner dieses Geschäfts.

Manuel Davila, Geschäftsführer der 
ersten Biospritraffi nerie Kolumbiens 
bringt es eigentlich sehr genau auf den 
Punkt, wenn er sagt: „Es liegt an euch 
Konsumenten. Denn euer Geld ent-
scheidet doch, was hier in Kolumbien 
angebaut wird.“ Martin Sprenger

www.inkota.de
www.ila-web.de

„Geben Sie uns das Land zurück, Herr Präsident!“
Palmölproduktion und Massenvertreibungen in Kolumbien

Foto: Inkota 

Protestaktion vor der kolumbianischen Botschaft in Berlin am 12. November

Grafi k: Inkota
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Jerusalem im August 2009: 
Das Haus, in dem wir 
wohnen, ist auf natürliche 

Weise klimatisiert, mit Stein-
fl iesen und einem hübschen 
Garten herum. Jeden Morgen 
um halb sechs erhebt sich  im 
Garten ein Geräusch, ein in 
Israel unnatürliches Geräusch: 
das Rauschen von viel Wasser. 
Dann fängt die Sprinkleran-
lage im Garten an, die kleine 
Wiese, die Geranien, die Pinie 
und den Eukalyptusbaum und 
die Nanaminze großzügig zu 
gießen. Der Garten saugt das 
Wasser auf, es muss den gan-
zen langen heißen Tag reichen. 
Die Wäsche trocknet schnell, 
das erleichtert Garderobeplanungen.

Das Haus steht in der Nähe von Ha-
Moschawa HaGermanit, dem deutschen 
Wohnviertel. Hier ist alles ziemlich 
westlich, die Wohnanlagen, die Spiel-
plätze, die Supermärkte, die Menschen. 
Das Haus wird unsere Heimat für drei 
Wochen, der Ausgangspunkt für unsere 
Ausfl üge.

Bus fahren

Das öffentliche Hauptverkehrsmit-
tel in Israel sind Busse und unbarmher-
zig sind die Busfahrer. Israels Land-
schaft ist, wie ich seither weiß, voll mit 
Kurven und abschüssigen Straßen. Das 
kann Übelkeit erzeugen. Mit der Zeit 
entwickle ich eine regelrechte Phobie. 
Die Strecken, auf denen mir schlecht 
wird, werden immer kürzer. 

Anfangs hatte ich Angst in den 
Bussen. Sie waren früher bevorzugtes 
Ziel von Selbstmordattentätern. Ich sah 
jeden neuen Einsteiger peinlich genau 
an. Dann vergaß ich es. Man kann nicht 
immer Angst haben. Die Busse sind voll. 
Viele Soldaten in Uniform, manchmal 
streift mich fast ihr Gewehr. Obwohl sie 
es meistens bei sich haben, wirken sie 
nicht bewaffnet. Im Bus sehe ich sie sehr 
nah. Genauso die orthodoxen jüdischen 
Familien, die man in Jerusalem sehr oft 
sieht. Die Männer immer mit Kippa 
oder Hüten so groß wie Wagenräder, 
die Frauen tragen hochgeschlossen 
und kniebedeckt, immer viele Kinder 
dabei. 

Tel Aviv

Die Stadt am Meer! Wellen und 
Salzwasser, das wirklich erfrischt, 
Melonen am Strand, lesen, Ball spielen. 
Viele Familien sind hier, ich sehe, wie 
behutsam und zärtlich israelische Eltern 
mit ihren Kindern umgehen. Kinder sind 
hier ein Schatz.

Der lange Strand entlang der 
Stadt ist unterteilt: die Orthodoxen, 
getrennt nach Frauen und Männern, 
am Orthodoxenstrand, Schwule am 
Schwulenstrand, der Familienstrand 

Wo sich Welten treffen
Impressionen aus Israel

in fl acher ruhiger Einbuchtung so dicht 
daneben, dass man ständig zwischen 
küssende Männer gerät und sich fragt, 
wo eigentlich die Trennung ist. Sie ist 
ja auch nicht offi ziell. Es gibt keine 
Zäune, eher Abmachungen. 

Schabbat

Eines Samstags früh, 
am Schabbat, sehe ich 
einen gläubigen Juden am 
Haus vorbei gehen, offen 
mit Gebetsschal, Kippa, 
dem traditionellen Weiß-
hemd und schwarzer Hose. 
Er geht zur nahe gelegenen 
Synagoge. Frieden liegt in 
dieser Morgenstunde und 
im Anblick dieses ruhig 
dahin gehenden Mannes. 
Die Fransen des Gebets-
schals fl attern im Wind.

Am Toten Meer

Ich begrüße das Tote 
Meer eher gequält, denn 
mir ist wieder schlecht von 
der einstündigen Busfahrt. 
Auch schlägt uns Mitteleu-
ropäern die Hitze entgegen 
wie eine Ganzkörperohr-
feige - 43 Grad. Wir kön-
nen nur bis zum nächsten 
Schatten denken, zum 
Glück ist der Gang zum 
Meer überdacht, jedenfalls 
streckenweise. Das Was-
ser, weiß ich schon, wird 
keine Kühlung bringen. 
Wie eine Fata Morgana 
leuchten in der Ferne gelb-
liche Berge. Wenn man 
das untere Bild abschnei-
det, die Duschen, Dächer, 
Imbissbude, Parkplatz, 
dann ist sie gegenwärtig: 
die Bibel. Das Meer lädt 
mich ein, ich lege mich 
auf das versalzene Wasser, 
schwimmen kann ich nicht, 
ich bleibe immer oben. 

Furchtsam halte ich Augen, 
Mund und Nase weg von 
der Oberfl äche, von jedem 
kleinsten Tropfen, der brennt 
wie 1000 Feuer. Der Strand 
ist ziemlich voll heute, nur 
Verrückte fahren im August 
ans Tote Meer. 

Ich aber entspanne mich. 
Ich schaukle allmählich vom 
Ufer weg. Weg von den Stim-
men und bunten Handtüchern, 
den Bergen Jordaniens entge-
gen, die mir gar nicht mehr 
so weit weg scheinen. Ich 
habe keinen Hut auf, deshalb 
einen leichten Realitätsver-
lust. Abends habe ich einen 
Sonnenstich. 

Wasser

Wem gehört das Wasser in Israel? 
Wir machen uns auf den Weg nach 
Bethlehem, Bet Lechem - Stadt des 
Brotes, Stadt der Geburt von Jesus, 
Stadt der Moscheen, palästinensisches 
Autonomiegebiet.

Bethlehem ist nicht weit, zehn Mi-
nuten von unserem Haus mit dem Auto. 
Zu Fuß gehen wir durch den Checkpoint. 
Mit unseren roten deutschen Pässen 
haben wir nichts zu befürchten, aber die 
Stimmung der wartenden Palästinenser 
teilt sich mit. Die Grenzanlage ist Teil 
einer 700 Kilometer langen Mauer, die 
das Westjordanland von Israel trennt. 
Sie wirkt bedrohlich, obwohl sie doch 
Israel nur schützen soll. Dutzende 
Selbstmordattentäter kamen über diese 
Grenze, jetzt kommen sie nicht mehr 
durch, aber auch viele andere nicht. Auf 
die Mauer sind Bilder gemalt, Klagen 
geschrieben, politische Botschaften. 
Mein Lieblingsbild ist eine Friedens-
taube mit kugelsicherer Weste-Symbol 
für den Nahostkonfl ikt.

Schnell wird es heiß in Bethlehem, 
schon um 10 Uhr ist es unerträglich. 
Warum ist es hier heißer als in Jerusa-
lem? Bis ich merke, dass es hier keine 
Bäume gibt, keine Gärten. Hier fehlt 
das künstliche Bewässerungssystem, 
das Jerusalem so grün macht und es 
frei atmen lässt. Ich muss an unseren 
schönen Garten denken, wo jede kleine 

Pfl anze jeden Morgen ihr 
Wasser bekommt. Bethle-
hem - Stadt ohne Bäume.

Yad Vashem

Ich komme ein drittes 
Mal zur Gedenkstätte für 
die von den Nazis ermor-
deten Juden Europas, dem 
Yad Vashem (hebräisch: 
“Denkmal und Name”). 
Yad Vashem ist eine riesige 
Landschaft, bestehend aus 
einem großen Museum 
über die Geschichte des 
Holocaust, der Allee der 
Gerechten mit den vielen 
Bäumen, aus dem Platz 
für die Aufständischen des 
Warschauer Ghettos, einer 
Extra-Gedenkstätte für die 
ermordeten 1,5 Kinder und 
vieles mehr. Ich schaffe 
nie alles. Manches suche 
ich gezielt, diesmal den 
Original-Viehwaggon der 
Deutschen Reichsbahn, 
der Tausende Menschen 
zu den Vernichtungslagern  
transportiert hat und der 
jetzt im Freien auf einem 
Schienenstrang still steht, 
welcher abrupt endet, als 
führe der Wagen in den 
Himmel oder stürzte gleich 
ab. Vier Brüder haben ihn 
gestiftet. 

Yad Vashem lebt von 
Spenden, der Eintritt ist 
frei.  

 
 Angelika Nguyen

Fotos: Angelika Nguyen 
Israelische Soldaten in Jerusalem

Der Strand von Tel Aviv

Mauerkunst in Bethlehem-Friedenstaube mit kugelsicherer Weste
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Der Klimagipfel im Dezember in 
Kopenhagen droht zu scheitern. 
Zwar läuft die Verhandlungsma-

schine der 15. Vertragsstaatenkonferenz 
(COP15) der Klimarahmenkonvention 
der Vereinten Nationen noch auf Hoch-
touren. Aber selbst bei optimistischer 
Betrachtung der Zahlen und 
neuen Regeln, die aktuell auf dem 
Tisch liegen, ist klar, dass es kein 
Abkommen geben wird, welches 
dazu führen kann, das Klimachaos 
einzudämmen. Hinzu kommt, dass 
durch neue Mechanismen soziale 
Kosten ungerecht abgewälzt und 
neue Lasten erzeugt werden. „Wir 
fahren zur COP 15, um Schadens-
begrenzung zu betreiben“, fasste 
ein Vertreter von „Friends of the 
Earth“ die Lage einige Monate 
vor der Konferenz zusammen. Die 
Einschätzung, dass die bisherige 
marktkonforme Klimaschutzpoli-
tik in einer ökologischen Sackgasse 
steckt und auf dem sozialen Auge 
blind ist, beförderte im Laufe der 
letzten zwei Jahre die Entstehung 
neuer Netzwerke. Sie sehen mit 
dem Konzept von Klimagerechtig-
keit Klassen- und andere Machtver-
hältnisse als zentrale Konfl iktlinien bei 
der Bearbeitung der Klimakatastrophe, 
jenseits der dominierenden technischen 
Fragen.

Gegen fossile Profi te und 
grüne „Profi te“

„Es ist das strategische Ziel der 
Deutschen Bank, dass künftig weltweit 
jede Transaktion eines Emissionshan-
delszertifi kats über die Konten der Deut-
schen Bank abgewickelt wird“, sagte 
kürzlich ein Repräsentant von Deutsche 
Bank Research bei einer Konferenz über 
transatlantische Klimapolitik in Berlin. 
Dass sich das Terrain von Klimapolitik 
in den letzten Jahren verschoben hat, 
deutet diese Positionierung an: Die 
Klimakrise ist für viele Unternehmen 
zu einem guten Geschäft geworden. 
Das Resultat sind technische Bearbei-
tungsstrategien, die von den Aktiven 
der neuen Bewegung für Klimagerech-
tigkeit als „falsche Lösungen“ kritisiert 
werden. Darunter fallen insbesondere 
der Emissionshandel, Agrosprit und die 
CO2-Abscheidung und unterirdische 
Lagerung (CCS). Diese Restrukturie-
rung des klimapolitischen Feldes und 
die spürbare Verschärfung der konkreten 
Folgen der Klimakrise insbesondere im 
Süden sind Auslöser für die Entstehung 
neuer Akteure und Netzwerke. Ihr Ziel: 
Die Klimakrise als eine Frage sozialer 
Gerechtigkeit zu analysieren und aus 
diesem Blickwinkel Lösungen zu er-
streiten. „Aus unserer Perspektive von 
Klimagerechtigkeit haben wir zwei 
Gegner: diejenigen, die das fossile 
Energiesystem konservieren wollen und 
die, die auf die Klimakrise mit markt-

basierten und sozial völlig ungerechten 
Mechanismen reagieren, erklärt Stine 
Gry von der dänischen Gruppe Klima-
Kollektiv, welche in den internationalen 
Vorbereitungen der Proteste intensiv 
engagiert ist. Zum ersten Mal wird es 
beim Klimagipfel in Kopenhagen daher 

nicht nur Demonstrationen für mehr Kli-
maschutz, sondern von Seiten sozialer 
Bewegungen aus Nord und Süd auch 
Proteste gegen die „falschen Lösungen“ 
der UN-Klimakonferenz geben. 

Die neue Agenda der 
Klimagerechtigkeit

Die in dem Netzwerk Climate 
Justice Action (www.climate-justice-
action.org) zusammengeschlossenen 
Organisationen und Gruppen fordern 
eine „neue Agenda der Klimagerech-
tigkeit“. Denn aus ihrer Sicht kann die 
Klimakatastrophe nur mittels sozialer 
und demokratischer Lösungen einge-
dämmt werden. Dazu zählt vor allem, 
dass fossile Ressourcen demokratisch 
kontrolliert und letztlich im Boden 
belassen werden müssen, anstatt einen 
Emissionshandel zu installieren, der 
„end-of-pipe“ ansetzt und die Taschen 
einer aufstrebenden CO2-Finanzindus-
trie füllt. Mit ihrem Slogan „Farmers 
keep the Planet cool“ setzt sich die 
globale Kleinbäuer/-innen-Organisati-
on Via Campesina (viacampesina.org) 
für Ernährungssouveränität sowie Land-
reform und gegen eine CO2-intensive 
agroindustrielle, auf internationalen 
Handel ausgerichtete Landwirtschaft 
ein. Und viele Gruppen aus dem Süden 
erheben vehement die Forderung nach 
der Zahlung von Reparationen durch die 
Länder des Nordens an den Süden an-
gesichts der ökologischen Schulden, die 
durch die jahrzehntelange Emission von 
Treibhausgasen angehäuft wurden.

Dabei ist das Konzept von Klima-
gerechtigkeit nicht neu, sondern bezieht 
sich auf den Umweltgerechtigkeitsdis-

kurs, der sich als Kritik an der Politik 
des Mainstreams der Umweltbewegung 
entwickelte. Denn als in den 60er-Jah-
ren in den USA die Umweltbewegung 
entstand, war dies eine der (weißen) 
Mittelklasse gegen schmutzige Indus-
trien in ihren Stadtvierteln. Das Resul-

tat: Diese Industrien wurden in arme 
„communities of color“, d.h. vor allem 
die Wohngebiete der Schwarzen und In-
dianer, ausgelagert. Dagegen schrieben 
sich soziale Bewegungen ökologische 
Gerechtigkeit auf die Fahnen und zeig-
ten auf, dass ökologische Auseinander-
setzungen immer auch soziale Kämpfe 
sind, weil Umweltschäden zumeist von 
den Mächtigen verursacht werden und 
zumeist von den Schwächeren ausge-
badet werden müssen. Das gleiche gilt 
für den Klimawandel, wie indigene 
Bewegungen während der 90er-Jahre 
erkannten. Aus ökologischer Gerechtig-
keit wurde deshalb Klimagerechtigkeit. 
Es geht darum, gegen die traditionelle 
Klimapolitik darauf hinzuweisen, dass 
der Klimawandel nicht ohne massive 
Umverteilung von Reichtum und Macht 
angegangen werden kann - zwischen 
Klassen, Norden und Süden, Männern 
und Frauen.

Neue Akteure der Bewegung 
für Klimagerechtigkeit

Das Konzept der Klimagerechtig-
keit wird von neuen Akteursnetzwerken 
getragen. Climate Justice Now! (CJN! 
- www.climate-justice-now.org) als 
internationaler Zusammenhang spielt 
dabei eine herausragende Rolle. Diese 
Struktur entstand während der Klima-
konferenz in Bali im Dezember 2007 
als Abspaltung von dem bis dahin De-
facto-Monopol auf die Vernetzung der 
international aktiven klimapolitischen 
Umweltszene bei den Klima-Konfe-
renzen, dem Climate Action Network 
(CAN). Dieses wird vor allem von den 
großen NGOs, wie WWF, Sierra Club 

oder Greenpeace geprägt, die das Kyoto-
Protokoll mit dem Emissionshandel als 
alternativlos unterstützen. 

CJN! hingegen ist wesentlich von 
sozialen Bewegungen aus dem Süden 
geprägt, die schon lange beim Um-
gang mit der Biokrise, das heißt der 

Kombination von Klimakrise, Verlust 
von Biodiversität, Wasservernutzung 
etc., die Frage sozialer Gerechtigkeit 
in den Vordergrund stellen. Formen 
der Bündnisarbeit sowie die Inhalte 
der globalisierungskritischen Phase der 
globalen sozialen Bewegungen werden 
von diesem Netzwerk für das klima-
politische Terrain fruchtbar gemacht 
bzw. dieses mit den Kämpfen gegen die 
neoliberale Globalisierung verknüpft. 
An Stärke gewinnt der Klimagerechtig-
keitsdiskurs zudem durch die erstarkten 
indigenen Bewegungen. Nicht zufällig 
bot ihnen das letzte Weltsozialforum 
im brasilianischen Amazonasgebiet 
eine Plattform für ihre These der „Zi-
vilisationskrise“. Parallel dazu hat sich 
in der aktivistischen Szene im Norden 
ausgehend von Großbritannien eine 
Klimacamp-Bewegung in fast einem 
Dutzend Ländern entwickelt. In der 
Bundesrepublik ist daraus das Klima-
bewegungsnetzwerk hervorgegangen 
(klima.blogsport.de).

In Kopenhagen wird es daher von 
der Bewegungsseite zu neuen Kon-
stellationen, Bruchlinien und Aktionen 
kommen - inklusive Aktionen zivilen 
Ungehorsams. Denn für die neue Kli-
magerechtigkeitsbewegung steht fest, 
dass die meisten der dort versammelten 
Regierungen eher ein Problem als die 
Lösung für die Klimakrise darstellen.

Alexis Passadakis
Der Autor ist Mitglied im Koordinie-

rungskreis von Attac und aktiv bei der 
klimapolitischen Gruppe Gegenstrom 

in Berlin.  
www.gegenstromberlin.net

www.klimagipfel2009.de
klima.blogsport.de

Our Climate is not for Sale 
Vor dem Klimagipfel formiert sich die neue Bewegung für Klimagerechtigkeit und gegen „falsche Lösungen“

Kreativer Protest während der Klimakonferenz auf Bali im Dezember 2007
Foto: Alexis Passadakis       
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Vom 7. bis 18. Dezember fi ndet in 
Kopenhagen die lang ersehnte 
UN-Klimakonferenz statt. 

Gebannt und erwartungsvoll schaut 
die Welt auf ihre politischen Führer, 
die sich um Einigkeit in dem Thema 
unseres Jahrhunderts bemühen. 

Seit die USA als größter CO2-
Emittent von China abgelöst wurde, 
lautet ihre neue Bedingung, um sich 
verbindlich zu Klimaschutzzielen zu 
verpfl ichten, dass Länder wie China und 
Indien dies ebenfalls tun müssen. Der 
Westen fürchtet scheinbar immer noch, 
durch Klimaschutz-
ausgaben in einen 
Wettbewerbsnach-
teil auf dem Welt-
markt zu verfallen, 
da Preissteigerun-
gen die Folge wären. 
Während dieser mit 
Staunen, Neid, auch 
mit Entsetzen, auf 
die Weltmarktüber-
nahme durch chine-
sische Waren schaut, 
leiden die Ambitio-
nen zur Reduzierung 
des CO2-Ausstoßes 
global weiter unter 
den ambivalenten 
Bemühungen, öko-
nomisches Wachs-
tum und ökologische 
Reduzierung in Ein-
klang zu bringen. 
Berechnungen der 
Weltbank ergaben, 
dass die aufgrund 
des ungebremsten 
wirtschaftlichen Wachstums überhand 
nehmende Umweltverschmutzung in 
China über 5 Prozent des Bruttoinlands-
produkts (BIP) zunichte macht. China 
bekommt schon jetzt die ökologischen 
Kehrseiten des überhitzen Wachstums 
und die klimatischen Veränderungen bei 
Landwirtschaft und Wasserversorgung 
zu spüren. Umweltschutz ist unum-
gänglich, um die Produktion von Nah-
rungsmitteln zu sichern. Gleichzeitig 
hat China erkannt, dass Investitionen in 
grüne Technologien eine treibende Kraft 
für das Wirtschaftswachstum sind und 
zugleich die Energieversorgung dafür 
sicherstellen.

Nach Angaben der Chinesischen 
Akademie der Wissenschaften soll 
der Anteil erneuerbarer Energien im 
Energiemix bis 2020 auf 15 Prozent 
ausgeweitet werden, bis 2050 sogar auf 
45 Prozent. Andere offi zielle Organe 
sprechen von ähnlichen Zahlen. Das 
bedeutet einen riesigen Sprung, denn 
2006 machte der Anteil erneuerbarer 
Energien (Sonne, Wind und Biomasse) 
nur knappe 0,5 Prozent der installierten 
Kraftwerkskapazität aus. Der Anteil der 
Wasserkraftwerke war etwas größer als 
20 Prozent, Kernkraft lag bei 1,3 Prozent 
und Kohle weit über 75 Prozent.

Zurückhaltung bei Zusagen 
für Klimaziele

China wollte bislang keine Ver-
pfl ichtungen eingehen, da es keinen 
Sanktionen bei Nicht-Erfüllung unter-
worfen sein will. Zudem kann aufgrund 
der ungleichmäßigen Entwicklung des 
größten Schwellenlandes der Welt nur 
schwer eine realistische Zahl für die 
Emissionsreduktion festgelegt werden. 
Natürlich sind konkrete Zahlen nicht nur 
ein Ziel für die eigenen Bemühungen, 
sondern gleichzeitig eine Motivation 

für andere Staaten. Es entsteht ein hö-
herer Zugzwang insbesondere für die 
USA, wenn sich China auf konkrete 
Klimaziele festlegt, anstatt nur positive 
Absichten zu bekunden wie bisher. Doch 
sogar Chinas neueste Ankündigung, die 
Emissionen bis 2020 um 45 Prozent 
gegenüber 2005 zu mindern, blieb 
eine schwammige Aussage, da sie an 
der unterbewerteten Währung Yuan 
ausgerichtet ist. 

Allerdings lassen sich noch an-
dere Motivatoren der chinesischen 
Umweltpolitik erkennen. Das 2006 in 
China in Kraft getretene Erneuerbare 
Energien Gesetz (EEG) orientiert sich 
stark an dem deutschen EEG. Sollten 
wir dann nicht vielleicht weiter mit 
gutem Vorbild vorausgehen, statt auf 
verbindliche, internationale Verträge mit 
Klauseln zu bestehen, die Mahnungen 
und öffentliche Kritik androhen und zu 
neuen Schuldzuweisungen ermuntern? 
Viel wirksamer als eine rechtlich abgesi-
cherte Zusage ist doch der Einfl uss eines 
Vorbildes, das den konkret begehbaren 
Weg aufzeigt und vorlebt. Solange die 
deutsche Bundesregierung in Zögern 
und Ambivalenzen verfällt und die Um-
strukturierung der Energieerzeugung 
hierzulande nur schleppend vorangeht, 

kann von einem Land von zehnfacher 
Ausdehnung, das sich auch noch mit 
ganz anderen Problemen konfrontiert 
sieht, schwer etwas verlangt werden, das 
man selber noch nicht geschafft hat. 

Ein anderer heikler Punkt in Ko-
penhagen wird die Einigung über die 
sogenannten abgestuften Verantwor-
tungen sein. Basis der Klimakonferenz 
müssten die UN-Klimarahmenkonven-
tion und das Kyoto-Protokoll sein, in 
denen die Verpfl ichtungen für ärmere 
Länder in Grenzen gehalten werden, 
sagte Chinas Ministerpräsident Wen 

Jiabao. Allerdings existiert in China 
mittlerweile eine Konsumentenklasse, 
die fähig ist, Verantwortung für ihre 
CO2-Emissionen zu tragen. 

Sicherheitspolitische 
Bedeutung grüner Energien 

längst erkannt

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
China in kürzester Zeit zum Groß-
produzenten von klimaverträglichen 
Technologien aufsteigt. Bereits jetzt 
besitzt das Land eine boomende Elek-
troauto-Industrie und hat in wenigen 
Jahren eine der weltgrößten Solar- und 
Windenergie-Industrien aufgebaut. 
Kein Land produziert mehr Sonnen- und 
Windenergie. In China wird geklotzt 
und nicht gekleckert: 170 Milliarden 
Euro, also knapp 40 Prozent seines 
Konjunkturpakets von Anfang 2009, 
plant China für grüne Maßnahmen ein. 
Das ist bei weitem mehr als die USA und 
Europa zusammen geplant haben. 

Könnte China am Ende sogar einen 
Beitrag dazu leisten, das Öko-Thema 
aus der Luxusecke für reiche Menschen 
in reichen Ländern herauszuholen und 
massentauglich zu gestalten? Im Westen 
bekommt man schon Angst vor Dum-

pingpreisen auf dem Solartechnikmarkt. 
Was ist denn eigentlich wichtiger? 

Investitionen solcher Summen 
reichen bei weitem noch nicht aus, um 
die Wirtschaft ökologisch nachhaltig 
umzugestalten. Sie könnten allerdings 
bestimmen, wer in Zukunft die führende 
Kraft bei der Ökoenergie sein wird. Die 
Forschungsarbeit im Bereich grüner 
Technologien wurde von Beijing aus 
in den letzten fünf Jahren auf das Dop-
pelte hochgefahren. China und Indien 
könnten ab 2025 sogar die Führung in 
der Forschung übernehmen - ein Ziel, 

das sicherlich ehrgeizig verfolgt 
wird. Ab 2025 wird China nach 
Prognosen der Internationalen 
Energieagentur (IEA) zum 
größten Energieverbraucher der 
Welt aufsteigen. 

Weitere diplomatische 
Gründe für den Aufschwung 
grüner Technik sind zum einen, 
dass China nicht als der Groß-
verschmutzer auftreten will, 
der für ein Scheitern der Kli-
makonferenz in Kopenhagen 
verantwortlich gemacht wird. 
Würden zum anderen die USA 
und Europa eine CO2-Steuer auf 
importierte Artikel einführen, 
wie es etwa der Waxman-Mar-
key-Gesetzentwurf vorsieht, 
stände China mit seiner der-
zeitigen Produktion vor einem 
ungeheuren Wettbewerbsnach-
teil. Den CO2-Ausstoß des ge-
samten Produktionsprozesses 
zu reduzieren, wäre unter sol-
chen Bedingungen die einzige 
Möglichkeit, um absatzfähig 

zu bleiben. 
Grüne Vorzeigestädte und Modelle 

der Neugestaltung ganzer Landstriche 
sorgen für große Hoffnung. In Dezhou 
(einer sechs Millionenstadt südlich von 
Beijing) wurden per Regierungsent-
scheid alle Häuser mit solarbetriebenen 
Warmwasseraufbereitungsanlagen 
nachgerüstet - ursprünglich aus Ener-
gieknappheit, und vielleicht bald auch 
wieder deswegen. Östlich von Shanghai 
entsteht die komplett ökologisch betrie-
bene Stadt Dongtan, die bis 2020 etwa 
50.0000 Menschen beherbergen soll. 

Doch dafür ist verstärkter Techno-
logietransfer und erhöhte internationale 
Zusammenarbeit nötig, wie beispiels-
weise das von US-Präsident Barack 
Obama und Chinas Staatspräsident Hu 
Jintao bei ihrem letzten Treffen Anfang 
November geplante, gemeinsame For-
schungszentrum. 

Dabei wird der Höhepunkt der Ver-
schmutzung erst für 2035 erwartet. Es 
bleibt gar nichts anderes übrig, als von 
China ein weiteres Wirtschaftswunder 
zu erwarten - ein grünes.

Nicolaus J. Yuan

www.ren21.net/news/news38.asp 
greenleapforward.com

China und der Klimagipfel
Der versuchte Spagat zwischen Wachstum und Umweltschutz

Projekt Dongtan - eine komplett ökologisch betriebene Stadt
Foto: ecocity.wordpress.com/ecocityprojects
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Um Wildnis geht es im Kalender 
„Biosphärenreservat Schorf-
heide-Chorin 2010“. Kein 

leichtes Thema für die künstle-
risch-ökologische Arbeitsgruppe 
FORMICA, einer Freizeitkünst-
lergruppe aus Berlin. In 25 beein-
druckenden Aquarellen führt uns 
der neue Kalender zu Mooren, 
Wacholdervorkommen, stillgeleg-
ten Industrieanlagen, Stauwehren, 
Totalreservaten, Kleinbiotopen und 
Seengebieten. Diesen Themen ist 
eines gemeinsam: Naturräume der 
Natur wieder zurückzugeben. Dazu 
ist sehr viel Mut notwendig. Ist es 
Mut, einer Nutzung oder Bewirt-
schaftung zu widerstehen? Ist es 
Mut, mit einer unberechenbaren 
Natur, auch mit wilden Tieren in 
Eintracht zu leben? Oder ist es Mut, 
an eine Zukunft der Menschheit 
zu glauben?

Mit handgeschriebenen Untertiteln 
formulieren alle acht Aquarell-Künstler 
ihre persönlichen Gedanken und Ant-
worten zum Thema Wildnis. So denkt 
Tobias Giese über die Austrocknung von 
Hochmooren und Seen nach. Katarina 
Paschke, mit 14 Jahren das jüngste Mit-
glied der Künstlergruppe, zeigt Werden 
und Vergehen am Boden des Waldes. 
Gilbert Waligora, Kunstpädagoge der 
Gruppe und Initiator des Kalender-
projekts vor 19 Jahren, beobachtet die 
scheinbar natürliche „Unordnung“ im 
artenreichen Wald und stellt sie den 

menschengemachten aufgeräumten 
Monokulturen gegenüber. In dem 
Aquarell „Wilder Forst“ von Marita 

Czepa geht es um schnellwüchsige 
Bäume für Bretter und Balken, die viele 
von uns für den typischen Wald halten. 
Jochen Czepa zeigt am Beispiel des 
Wacholdergebietes, dass das einfache 
Einstellen der Bewirtschaftung keine 
Lösung für den Bestand ist. Anke Mäl-
zer-Braune malt die Artenvielfalt und 
Schönheit der Flora und Fauna auf dem 
Pimpinellenberg bei Oderberg. Wie aus 
einer Sandgrube wieder ein Wald wird, 
thematisiert Stefan Struzina. Karsten 
Kurde aquarelliert ein wiedervernässtes 
blühendes Moor, das als natürlicher 

Mut zur Wildnis
25 Kalenderblätter, die zum Nachdenken und Handeln bewegen

Wasserspeicher dient.
Im Kalender 2010 sind viele weitere 

Anregungen zu fi nden. Der Träger des 
alternativen Nobelpreises, Prof. 
em. Dr. Michael Succow, schrieb 
das Vorwort zum Kalender: „Wir 
Menschen haben zu lange gegen 
die Natur gekämpft, benutzten 
sie wie einen Steinbruch, haben 
uns über sie erhoben, wollten sie 
beherrschen. Nun, da die Schäden 
unübersehbar und die Verluste 
unwiederbringlich sind, ergreift 
uns Unbehagen, auch Mitleid, vor 
allem aber Sorge. Sorge um unsere 
eigene Zukunft“. 

Das bewusste Zulassen von 
Wildnis entwickelt sich zu einer 
neuen Naturschutzstrategie gerade 
in den Kulturlandschaften Mittel-
europas. Hier hilft der neue Kalen-
der zu einem tieferen Verständnis 
der Zusammenhänge in der Natur 

und macht Mut, der Natur wieder Raum 
zu geben, um unserer eigenen Zukunft 
willen.  

 Marita Czepa

Der Kalender „Biosphärenreservat 
Schorfheide-Chorin 2010“ kostet 
10 Euro und kann bestellt 
werden bei:
Joachim Czepa, 
Ludwigsluster Str. 7, 12619 Berlin
marita.czepa@berlin.de 
Gilbert Waligora, 
Tel. 030/ 4223411

In Brandenburg sollen gesunde 
Lebensmittel umweltverträglich 

produziert werden. Dafür braucht es 
keine Gentechnik. Im Gegenteil. Das 
„Aktionsbündnis gentechnikfreie Land-
wirtschaft Berlin-Brandenburg“ setzt 
sich seit Jahren dafür ein, dass auch 
zukünftig solche Lebensmittel erzeugt 
werden können.

Diese Arbeit ist in Brandenburg 
besonders wichtig. Unsere Region lag 
bislang im Anbau gentechnisch verän-
derter Kulturpfl anzen bundesweit an 
der Spitze. Doch der Bewegung gegen 
den Einsatz der Agro-Gentechnik ist es 
gelungen, die Politik endlich zu einem 
Verbot von MON810 zu bewegen. So 
ist das „Aktionsbündnis gentechnikfreie 
Landwirtschaft Berlin-Brandenburg“ 
seinem namensgebenden Ziel einen 
deutlichen Schritt näher gekommen: 
Die Region Berlin-Brandenburg ist für 
dieses Jahr fast frei von gentechnisch 
veränderten Pflanzen. Auch einige 
Versuchsfl ächen, die von dem Verbot 
der Maissorte MON810 nicht betrof-
fen waren, konnten durch regionalen 

Widerstand verhindert werden. Aber 
nicht alle! 

Das Bündnis besteht aus einzel-
nen Aktiven, Mitgliedern regionaler 
Gruppen, Vertretern und Vertreterin-
nen des Verbraucher-, Umwelt- und 
Naturschutzes und der Kirchen sowie 
aus Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
aus Landwirtschaft, Unternehmen und 
wissenschaftlichen Einrichtungen. 
Wir setzen uns gemeinsam dafür ein, 
dass Berlin-Brandenburg in Zukunft 
vollständig gentechnikfrei wird! Dafür 
brauchen wir Ihre und Eure Unterstüt-
zung. 

Helfen auch Sie mit Ihrer Spende, 
die Agro-Gentechnik aus Berlin-Bran-
denburg fernzuhalten.

Spendenaufruf
Unterstützen Sie das Aktionsbündnis gentechnikfreie Landwirtschaft 

Berlin-Brandenburg!

Bankverbindung:
Aktionsbündnis gentechnikfreie 

Landwirtschaft 
Berlin-Brandenburg

GLS Bank 
BLZ: 430 609 67

Kontonummer: 111 190 2300
Bitte geben Sie im Verwen-

dungszweck Ihren Namen und 
Adresse an, damit wir Ihnen 
eine Spendenbescheinigung 

schicken können.

Aktionsbündnis gentechnikfreie 
Landwirtschaft 

Berlin-Brandenburg
c/o Gen-ethisches Netzwerk,

Brunnenstraße 4
10119 Berlin,

Tel. 030/ 6858030 oder 030/ 
6857073

www.gentechnikfreies-bran-
denburg.de.

C a r S h a r i n g

www.cambio-CarSharing.de
030 - 91 20 67 91 

So wenig Auto hat 
das Klima gern

CarSharing heißt mehr 
Flexibilität, weniger 
Kosten und weniger CO2.

Die clevere Alternative 
in Kreuzberg, 
Schöneberg und im 
Prenzlauer Berg.
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Alle wichtigen und unwichtigen 
Personen Deutschlands haben 
etwas über die Beseitigung 

der Mauer, des Ungetüms des Kalten 
Krieges, geschrieben, auch über den  40 
Jahre sehnsüchtig herbeigesehnten Zu-
sammenbruch der DDR. Vor 20 Jahren 
fi el die Mauer auch am Köppchensee in 
Pankow-Blankenfelde. Ich will ganz 
subjektiv etwas über den Naturschutz 
in diesen 20 Jahren berichten. Leitfa-
den ist dabei die Umwandlung dieses 
Niemandslandes in ein Natur-
schutz- und Erholungsgebiet, 
ebenso meine Hoffnungen an 
eine demokratische, soziale 
und ökologische Marktwirt-
schaft.

Ende 1989 krochen wir 
Mitglieder des Pankower 
Naturschutzaktivs, Teil der 
Gesellschaft für Natur und 
Umwelt im Kulturbund der 
DDR, das erste Mal durch ein 
Loch in der Mauer auf den 
ehemaligen Todesstreifen 
westlich der Heidekrautbahn. 
Es zeigte sich uns unmittel-
bar daneben eine unberührte 
Landschaft mit dem abgesof-
fenen Torfstich Köppchensee 
am Tegeler Fließ, verkraute-
ten Obstwiesen, Magerrasen, 
Ruderalfluren und einer 
Uferschwalbenkolonie. Sehr 
viele Leute erkannten schnell, 
dass diese für Berlin einma-
lige Offenlandschaft unter 
Schutz zu stellen ist, um sie 
vor Bebauung zu bewahren. 
Noch am 21. Dezember 
1989 erfüllte das Bezirksamt 
Pankow uns diesen Wunsch mit einer 
zeitweiligen Unterschutzstellung.

Wir glaubten, dass der westdeutsche 
Naturschutz weit effektiver und der 
Nachhaltigkeit verpfl ichtet sei. Bei 
der Bewegung für die Wiedervereini-
gung war ja von einer Ökologisierung 
der Gesellschaft die Rede. Auch der 
DDR- “Naturschutzweise“ Michael 
Succow sowie BRD-Umweltminister 
Klaus Töpfer und die spätere Umwelt-
ministerin Angela Merkel stimmten 
uns hoffnungsvoll. Endlich würden 
Umweltschutz und Bewahrung der 
Schöpfung - ein Begriff, den die kirch-
lichen Umweltgruppen um die Wende 
benutzten - eine größere Bedeutung 
spielen als die DDR-Selbstversorgung 
und die marxistische Ökonomie mit 
Machbarkeitswahn und Unterjochung 
der Natur. 

Wir griffen schon im März 1990 zu 
Hacke und Spaten und pfl anzten in dem 
heckenarmen Gebiet erste Sträucher, 
die wir am Rande des Gebietes bargen, 
eine echte Graswurzelbewegung. Das 
kannten wir aus DDR-Zeiten, denn dort 
wurde bescheidener praktischer Natur-
schutz vorwiegend über ehrenamtliche 
Kräfte praktiziert. Ganz konkret hofften 

wir auf die Rückkehr des Neuntöters 
und des Rebhuhns, ersterer lebt seit-
dem wieder ständig dort, letzteres fehlt 
immer noch.

Ein Naturschutzgebiet 
entsteht

Wir hatten auch großes Glück mit 
unseren Partnern und Freunden aus dem 
Westberliner und bald Gesamtberliner 
Umweltsenat, die uns (bis heute) groß-

artige theoretische und praktische Hilfe 
zuteil werden ließen. Dadurch wurde 
das 60 ha große Gebiet 1995 endgültig 
unter Schutz gestellt. Der Pfl ege- und 
Entwicklungsplan (PEP) legte fest, 
dass die Tiere des Offenlandes und die 
Pfl anzen der Mager- und Ruderalfl uren 
zu schützen sind. 

Daraufhin wurden zahlreiche 
Wildhecken angelegt, Obstbäume 
und Wildobst gepfl anzt, Barrieren für 
geregelte Wegeführung angelegt, Nist-
kästen aufgehängt, Müll gesammelt, 
Brennnesseln gemäht, Obst geerntet und 
Informationsschilder aufgestellt.

 Doch bald merkten wir, dass auch 
der gesamtdeutsche Naturschutz nur 
mit Wasser kocht und ökonomische 
Grundsätze nach wie vor über der 
Ökologie stehen. Fast erfolglos kämpf-
ten wir gegen die autobahnähnliche 
Nordtangente am Südrand des Gebietes, 
ihre Planung ist nur aus Geldmangel 
aufgeschoben. Die Entwässerung des 
eiszeitlichen Solls Rebpfuhl konnte 
nicht rückgängig gemacht werden. 
Die angrenzenden Ackerfl ächen, von 
Lübarser Pferdebauern gepachtet, 
werden nicht ökologisch bewirtschaftet. 
Kein Ackerwildkraut entwickelte sich 

am Rande der Feldfl ur, nur kurzzeitig 
1991 von mir ausgewilderte Kornraden. 
Wichtige Maßnahmen des PEP wie die 
Rodung der wuchernden “Neubürger“ 
(Neophyten) Robinie, Eschenahorn 
und Amerikanische Traubenkirsche 
scheiterten am Geld.

Jedes Jahr ist es wieder eine Zitter-
partie, ob für die nötige Schafbeweidung 
der größeren Flächen das Geld bereit-
gestellt wird. Die Nachpfl anzung der 
Apfelplantage erfolgte nicht, ein Schnitt 

der Bäume geschah nur sporadisch und 
entsprach nicht dem Prinzip „Schüt-
zen und bewirtschaften“. Weil keine 
Nachschachtung mehr in der Kiesgrube 
erfolgte, haben sich die Uferschwalben 
verabschiedet. Auch die Zahl der ver-
antwortlichen Mitarbeiter in der unteren 
und oberen Naturschutzbehörde wurde 
radikal verringert. Trotzdem leisten 
sie noch eine sehr gute Arbeit, stoßen 
jedoch an ihre Grenzen - mit schlimmen 
Folgen für den Naturschutz. 

Die Berliner Baumschutzverord-
nung wurde in den letzten Jahren neo-
liberal gekappt, zum Glück betraf es 
das Naturschutzgebiet nicht, aber viele 
Eiben in der Umgebung durften nun 
ersatzlos gefällt werden. Die meisten 
Nistkästen sind verwittert und kein 
Lehrer mit einer Schulklasse kann sich 
für eine ständige Betreuung begeistern. 
Die bekannte Apfelernte am Köppchen-
see wird von immer weniger Helfern 
besucht, keine Berliner Kirchgemeinde 
fi ndet den Weg dorthin, um für die Ge-
meinschaft oder den Erntedanktag zu 
ernten. Zum Glück kennen die Anwoh-
ner und ausländischen Mitbürger des 
Märkischen Viertels die Äpfel, Birnen, 
Pfl aumen, Spillinge und Holunder des 

Enttäuschte Hoffnungen
20 Jahre Naturschutzarbeit am Köppchensee

Gebietes sehr gut und ernten ausgiebig, 
manchmal mehr als uns lieb ist. 

Wo bleibt die Einheit?

Und noch eine Veränderung ist 
auffällig, die uns Sorgen bereitet. Es 
kommen immer weniger Menschen zu 
den Pfl egeeinsätzen: Vielleicht lecken 
die Arbeitslosen ihre Wunden und geben 
sich dem Selbstmitleid hin; vielleicht 
sind die Menschen mittleren Alters 

überlastet von Arbeit und Er-
werb, sodass sie keine Kraft 
mehr haben; vielleicht gehen 
die Jungen lieber auf Partys 
oder fahren ins Ausland.

 Meine Euphorie für De-
mokratie und Marktwirtschaft 
ist einer ganz großen Skepsis 
gewichen. Ich habe das Ge-
fühl, dass wir uns statt einer 
Marx- und Murkswirtschaft 
nun eine Pfennigfuchserge-
sellschaft eingehandelt haben. 
Die offi ziellen Naturschutz-
verbände sind längst diesem 
Trend gefolgt, wehren sich 
kaum noch kraftvoll, wenn 
wieder ein Gesetz kassiert 
wird, wie zurzeit in Sachsen 
die Baumschutzverordnung. 
Sie kämpfen um jede Brosame 
aus Regierungshänden, haben 
fast keine Visionen und fördern 
keine Visionäre und Schritt-
macher wie Succow, Michael 
Ulrich oder Duchrow. 

Sollte ich also aufgeben 
in meinem 70.Lebensjahr? 
Niemals! Das ist ja gerade der 
Sinn jeder Graswurzelbewe-

gung, dass sie sich nicht entmutigen 
lässt, sondern einem zerstörerischen 
Trend widersteht. 

Vor fast 500 Jahren sagte Luther: 
„Wenn morgen die Welt unterginge, 
würde ich heute noch ein Apfelbäum-
chen pfl anzen.“ - Ich versuche es wei-
ter. Wolfgang Heger

Am Köppchensee
Foto: gari.baldi/www.fl ickr.com

Klassenfahrten
Kinder-und Jugendreisen 
zu allen Ferienterminen

Trainingslager
Seminarfahrten Te
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Schlosspark 
Charlottenburg 

Bereits 1697 wurde 
nach französischem 
Vorbild Deutsch-

lands erster Barockgarten 
am Charlottenburger Schloss  
errichtet. Seit 1788 erfolgte 
schrittweise die Umwandlung 
in einen englischen Land-
schaftspark mit Karpfenteich. 
Das Gelände unmittelbar 
vor dem Schloss (das soge-
nannte „Parterre“) wurde 
nach schweren Kriegszer-
störungen in den 50er-Jahren 
barock nachempfunden und 
erst 2001 als barockes Gartenensemble 
aufwendig neu gestaltet. So ist nach den 
Verlusten des Zweiten Weltkrieges ein 
Kulturdenkmal wiedererstanden, das 
im Ensemble der wiederaufgebauten 
barocken Hohenzollernresidenz mit 
ihren reichen Sammlungen und den 
drei historischen Bauten im Park zu 
den großen touristischen  Magneten 
Berlins zählt.

Das als Teehaus errichtete Belvedere 
(1788, Langhans) präsentiert eine noble 
Sammlung schönsten KPM-Porzellans. 
Im Neuen Pavillon (1824/25, Schinkel), 
der im Volksmund gern als „Schinkel-
pavillon“ bezeichnet wird, fi nden die 
Besucher Berliner Möbel, Bilder und 
Skulpturen des frühen 19. Jahrhunderts. 
Nicht unerwähnt sei auch das etwas 
düstere Mausoleum von 1810, das die 
Grabstätten der Königin Luise, König 
Wilhelm III., der Kaiserin Augusta und 
Kaiser Wilhelms I. enthält. Besonders 
sehenswert ist eine Skulptur auf dem 
Sarkophag der Königin Luise, die von 
Christian Daniel Rauch stammt.
Verkehrsanbindung:
S-Bhf. Westend, U-Bhf. Richard-
Wagner-Platz
Bus: 309, M45, Haltestelle 
Schloss Charlottenburg 

Preußenpark

An der Nordseite des 
Fehrbelliner Platzes zwi-
schen Brandenburger- und 
Pommernstraße erstreckt 
sich auf sechs Hektar Fläche 
der  Preußenpark. 1905 als 
„Preußenplatz“ angelegt, sind 
davon später rund 52.000 
Quadratmeter in einen Park 
umgewandelt worden. Diese 
grüne Insel besteht im We-
sentlichen aus einer einzigen großen 
Liegewiese, die durch Bäume von 
umliegenden Straßen abgeschirmt wird. 
Dazu gehören noch ein Kinder- und, 
erstmalig in Deutschland, ein Senioren-
Spielplatz.

Seit  Jahren ist der Preußenpark 
besonders an den Wochenenden ein 
beliebter Treffpunkt thailändisch-

philippinischer Familien, die hier ihre 
eigene Form der Geselligkeit pfl egen. 
Gar- und Suppenküchen, Handel und 
Glücksspiel scheinen inzwischen für 
viele Besucher ein besonderer Anzie-
hungspunkt zu sein.
Verkehrsanbindung:
U-Bhf. Konstanzer Straße, U-Bhf. 
Fehrbelliner Platz

Park am Lietzensee

Diese denkmalgeschützte Grün-
anlage umfasst ein Areal von über 10 
Hektar, dazu kommen noch 6,5 Hektar 
Wasserfl äche. Anfang des 19. Jahrhun-
derts erwarb der preußische General 
von Witzleben das gesamte Gelände 
rund um den See, das er zu einer An-
lage gestalten ließ, die zunächst „Park 
Witzleben“ hieß.

1906 und noch einmal in den Jahren 
1912/13 erfuhr der Park nachhaltige 
Umgestaltungen, wobei auch die noch 
heute erhaltenen Lietzensee-Kaskaden 
entstanden. Als 1919/20 die Neue Kant-
straße angelegt wurde, kam es durch den 
Bau der Lietzenseebrücke faktisch zu 

einer Zweiteilung des Geländes. 
Die Zerstörungen des letzten Krie-

ges konnten erst Anfang der 50er-Jahre 
beseitigt werden. Seit 1954 kann die 
bislang trennende Brücke von Fuß-
gängern unterquert werden, so dass die 
langjährige Teilung des Parks seitdem 
weniger spürbar ist.

Interessant dürfte, besonders unter 

dem Aspekt manch aktu-
eller Diskussion, die ge-
schichtliche Tatsache sein, 
dass ab 1905 am Ostufer des 
malerisch gelegenen Sees 
mit dem Bau vornehmer 
Bürgerhäuser begonnen 
wurde. Nur durch einen 
weitsichtigen Beschluss des 
Charlottenburger Stadtrates 
im Jahre 1910 konnte die 
weitere Zersiedelung von 
West- und Nordufer erfolg-
reich verhindert werden.

So ist bis in unsere Tage 
die öffentliche Zugänglich-
keit des Sees zur Freude von 
Anwohnern und Besuchern 

gesichert. Seit Juni ist auch das beliebte 
Cafe am See schöner als zuvor wieder 
für seine Gäste da. 
Verkehrsanbindung:
S-Bhf. Messe Nord, Expressbus X 49
U-Bhf. Kaiserdamm, Bus 139

Volkspark Jungfernheide

Berlins zweitgrößter Park erstreckt 
sich mit 146 Hektar auf einer Länge 
von 1.800 Metern und einer durch-
schnittlichen Breite von 800 Metern. 
Der bekannte Berliner Architekt Erwin 
Barth errichtete in den Jahren 1920-27 
diese geometrisch gestaltete Anlage 
im Rahmen des damaligen Berliner 
Notstandsprogramms.

Das große Waldgebiet der Jung-
fernheide, einst Königliches Jagdrevier, 
erfuhr seit dem 19. Jahrhundert zu-
nächst eine militärische Nutzung. Erst 
Artillerie-Schießplatz, dann Standort 
eines Luftschiffer-Bataillons, entstand 
nach dem Ersten Weltkrieg ein bis 
heute bedeutendes Gartendenkmal mit 
Badesee, ausgedehnten Spazierwegen, 
großzügig bemessenen Liegewiesen 

und waldähnlichen Be-
reichen. Im Zentrum der 
Anlage erhebt sich der 36 
Meter hohe Wasserturm, ein 
expressionistischer Klin-
kerbau von 1926/27. Da-
neben liegt sehr malerisch 
der einst künstlich angelegte 
Jungfernheideteich mit 
seiner Insel und kleinen 
Brücken.

Es locken ein Strand-
bad mit Cafe, Bootsver-
leih, mehrere Spiel- und 
Sportmöglichkeiten und 
ein Wildgehege mit Dam- 
und Schwarzwild. Vom 

ursprünglichen Baumbestand sind auf 
dem Areal noch mehrere hundertjährige 
Buchen und Eichen vorhanden.
Verkehrsanbindung:
U-Bhf. Jakob-Kaiser-Platz oder 
Halemsweg (U7)
Bus 121, 123 Haltestelle Weltlinger-
brücke

Christoph Vinz

Berlins Grüne Lungen 
Teil 4: Parkanlagen in Charlottenburg-Wilmersdorf

Baum am Lietzensee
Foto: www.fl ickr.com-Kate NightSky       

Schloßpark Charlottenburg
Foto: www.fl ickr.com-slaqua

ärzte ohne grenzen e.V.

Am Köllnischen Park 1

10179 Berlin

www.aerzte-ohne-grenzen.de

Spendenkonto 97 0 97
Bank für Sozialwirtschaft
blz 370 205 00
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über ärzte ohne grenzen 

über Spendenmöglichkeiten

für einen Projekteinsatz
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Wieder einmal wollten sie ge-
meinsam exotisch essen.

Im Kiez hatte gerade 
unter großem Tamtam ein neues China-
Restaurant mit „original kantonesischer 
Küche“ seine Pforten geöffnet.

An dieser Stelle soll erwähnt 
werden, dass unser Paar sich damals 
noch in einem Stadium bewegte, dass 
durch fi ebrige Blicke, feuchte Hände 
und permanente Alberei hinreichend 
gekennzeichnet ist.

Kaum Platz genommen, reichte 
ihnen ein lächelnder Chinese die 
Speisekarte, zwei voluminöse Bände 
in Lederimitat, auf dem sich wilde 
Drachen tummelten.

Man einigte sich schnell auf Sau-
er-scharf-Suppe, Frühlingsrolle und 
natürlich die krosse kantonesische 
Ente. Dazu für jeden ein original Tsing-
Tao-Bier.

Während der dauerlächelnde 
Asiat verschwand, betrachteten sie 
eingehender das Interieur des Lokals. 
Ausnahmsweise war diese Stätte fern-
östlicher Gastlichkeit nicht mit rotgold-
lackiertem China-Kitsch verhunzt. Auf 
weißen Wänden befanden sich wie 
hingehaucht pastellfarbige Vögel auf 
blühenden Zweigen. Und dazwischen, 
genau die Mitte des Tisches nach oben 
verlängernd, die Schönheit chinesischer 
Kalligraphie.

Nach dem vorzüglichen Essen 
geriet das Gespäch wie von selbst auf 
das ferne Riesenland und dessen alte 
Kultur.

„Ja“, meinte sie träumerisch, „Chi-
na... Das ist auch Konfutius!“ Und mit 

Der lachende Rabe
Fernöstliche Weisheiten

einem Seitenblick auf ihn: „Sicher 
kennst du auch sein Buch der Lieder?“ 
Er nickte mit der hier angemessen erns-
ten Miene des Gebildeten. „Oder auch 
das berühmte Chumquiu, die Frühlings- 
und die Herbstannalen... Ach, ja, China. 
Ein großes Land!“

„Ein weites Feld“, ergänzte er 
tiefsinnig, „Konfutius - das sind noch 
ethische Werte. Werte, die manchem 
Flachdenker völlig fremd sein dürften. 
Treue (er schaute ihr tief in die Augen), 
Selbstlosigkeit und Nächstenliebe“ 

(sein Blick streifte  ihren Blusenaus-
schnitt). 

„Wie recht du hast“, gurrte sie, 
„und nicht zu vergessen: Rechtschaf-
fenheit (mit einem kurzen Blick auf 
seine Brieftaschengegend) und natür-
lich Schlichtheit.“ Sie schlug gespielt 
züchtig die Augen nieder.

Begeistert hob er ihr sein halbvolles 
Bier entgegen: „So ist es: Durch Weis-

heit und Aufrichtigkeit zur Harmonie 
mit dem Kosmos!“

„Tao“ hauchte sie, bevor beide ihre 
Gläser leerten.

Es war eine jener kleinen Pausen 
eingetreten, in denen Verliebte den 
unendlichen Verschlingungen ihrer 
Gedanken nachhängen. Fast magisch 
wurden ihre Blicke immer wieder von 
den geheimnisvollen Schriftzeichen an 
der Wand angezogen.

Nun legte er seine Hand auf die 
ihre, beugte sich leicht vor und fl üster-

te: „Du sprichst vom „Tao“, der Lehre 
vom Welturgrund, aus dem „Te“, die 
aus ihm kommende Kraft herrührt...“ 
Nach einer bedeutungsschweren Pause 
legte er nach: „Lao Tse, oder neuerdings 
auch Lao zi (ein dezenter Hinweis auf 
seine Belesenheit) ist natürlich ebenso 
untrennbar mit China verbunden. Sein 
Dao-de-jing, sein Buch vom Weg und 
der Sittlichkeit ist noch heute Bestand-

teil chinesischer Bildung. Trotz Mao und 
seiner Kultur-Revolution!“ Und wäh-
rend seine Finger spielerisch an ihrem 
Arm emporglitten, zitierte er mit leiser 
Stimme: „Jedes der vielfältigen Dinge 
kehrt zurück zur Wurzel. Rückkehr zur 
Wurzel heißt Stille.“

„Ja, Liebling“, ergänzte sie mit 
leicht verschleierter Stimme und einem 
scheinbar den Tisch durchbohrenden 
Blick, „das Schwere ist Wurzel des 
Leichten, die Ruhe ist Herr der Erre-
gung.“

Wieder blieben ihre Blicke an der 
schönen Kalligraphie haften. Was moch-
te das wohl heißen? Sollte es sich um 
ein klassisches Zitat, vielleicht aus dem 
Lun-yu oder dem Shi-jing handeln?

Die Frage des Kellners, ob er noch 
etwas blingen solle, unterbrach die 
Grübelei.

Er drehte sich dem wie immer 
leicht Lächelnden zu und bat um eine 
mögliche Übersetzung der über dem 
Tisch befi ndlichen Schriftzeichen. Der 
Sohn aus dem Reich der Mitte verneigte 
sich leicht, bevor er erklärend ansetzte: 
„Im meinel Heimat ist alte Sitte, gute 
Wünsche an Wand zu blingen. So ha-
ben Gäste beim Essen immel positive 
Gedanken.“

„Ja, aber, was heißt das denn nun 
hier?“ unterbrach er leicht ungedul-
dig.

Höfl ich verneigte sich abermals 
der Mann aus dem fernen China und 
übersetzte:

„Essen und Tlinken hält Leib und 
Seele zusammen!“ 

 Otis T.

An zei gen
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Was haben eine Schnecke, 
ein Wurm, eine Fliege 
und ein Wal gemein-

sam? Sie werden allesamt von 
Isabella Rossellini dargestellt. Und 
zwar beim Sex.

Das berühmte Exmodel, Toch-
ter von Ingrid Bergman und Ro-
berto Rossellini, hat 18 derartige 
einminütige Kurzfi lmchen unter 
dem verlockenden Titel GREEN 
PORNO gedreht. Die Idee zu dieser 
neuartigen Aufklärungskampagne 
stammt von Hollywood-Legende 
Robert Redford, der die Produktion 
mit einem so genannten experimen-
tal budget des sundance channel 
unterstützte. Das war wohl nicht 
eben groß. Aber Enthusiasmus und 
immense Präsenz von Isabella Ros-
sellini, die bemerkenswert uneitel 
und zugleich anziehend agiert, sind 
ebenso wichtiges Kapital.

In großflächigen, für die 
zweidimensionale Ansicht zuge-
schnittenen Kostümen aus Papier, 
Pappe, Stoff führt Isabella Rossellini das 
Liebesleben von Insekten und diversen 
Meeresbewohnern vor. Unanständig 
und unbefangen zugleich geht Isabella 
Rossellini das Thema der sexuellen 
Paarung von Tieren an. 

Alle Tiere werden von ihr gespielt, 
die auch Regie führt und mitproduziert 
hat. Nach eigener Aussage sorgte 
Recherche für wissenschaftliche Kor-
rektheit der Episoden. Die lustigen 
Verkleidungen sind anatomisch genau 
nachgebildet. Die Arbeit der Filmema-

Wie macht es die Fliege?
Charmanter Umweltschutz in GREEN PORNO von Isabella Rossellini (USA 2008/09)

cher, sagt sie, bestand dann noch 
in der visuellen Umsetzung und 
der komischen Handhabung des 
Ganzen. Die Komik von GREEN 
PORNO nimmt Rossellini ernst. 

Ausgestattet mit dem komö-
diantischen Talent ihrer Mutter 
und dem rundlichen Körper ihres 
Vaters, läuft Isabella Rossellini 
zu Hochform auf. “Wenn ich ein 
Wurm wäre,”, sagt sie frontal in 
die Kamera “hätte ich kein Ge-
hirn.”…ungläubiger Blick. Mal 
lasziv als eben jener Erdwurm, 
mal akrobatisch als Schnecke, 
wandelbar als Drohne, Arbeitsbie-
ne, Königin im Reich der Bienen 
oder kopfl os weiter penetrierend 
als Begatter der Gottesanbeterin, 
macht es Isabella Rossellini auch 
gar nichts aus, als dicker blauer 
Wal mit sechs Meter langem 
erigiertem Penis durchs Set zu 
laufen. 

Der ökologische Anspruch des 
Projekts ist in der ersten Staffel 

über Insekten eher subtil, läuft nebenher 
und vermittelt sich über den Spaß. In 
der zweiten und dritten Staffel, die von 
solch verschiedenen Meeresbewohnern 
wie Seeteufel, Schrimps, Anchovis, 
Tintenfi sch handelt, ist die Aufklärung 

deutlicher. Nach dem Paarungsritual 
folgen Informationen über Beschädi-
gungen des marinen Lebensraumes 
durch Phänomene wie Beifang und 
Überfi schung. Dabei verlassen die Win-
zigfi lme das Studioset aus Pappmaché 
und zeigen Dokumentaraufnahmen. 
Noch eine Variante des ökokritischen 
Diskurses ist die lustige Befragung des 
Biologen Claudio Campagna, der auch 
das ganze Filmprojekt wissenschaftlich 
beraten hat. 

Das Besondere an dem GREEN 
PORNO-Projekt ist seine Machart. 
Naives Design, ausgeklügelte Farbdra-
maturgie, bei der jedes Tier seine eigene 
Kostümfarbe hat, und pädagogische 
Attitüde sind gut zu verstehen. Vital 
und archaisch lässt Rossellinis Perfor-
mance spüren, dass der Sexualtrieb ein 
Grundbedürfnis von Leben ist. 

Zu Redfords Idee gehört die rasche 
Wahrnehmbarkeit der kleinen Features 
auf Minidisplays von Mobiltelefonen 
und im Internet. Einfach ansehen. Auf 
youtube und sundance channel. 

Angelika Nguyen

GREEN PORNO
Bildband mit den kompletten 
Staffeln auf DVD
Schirmer & Mosel, 29,95 Euro

Mit der Edition “Meisterwerke des 
Lateinamerikanischen Films” 

hat das Label Icestorm Entertainment 
ein neues Marktsegment des Welt-
fi lmschaffens belegt, das sich unter 
eigenständiger Unternehmensführung 
denn auch “Icestorm 
Revolution” nennt. 

Gerd Kähler, Ge-
schäftsführer von “Ice-
storm Revolution”, führt 
die Verhandlungen mit 
Produzenten und Ver-
trieben vor Ort selbst, 
Firmensitz ist Barcelona. 
Entsprechend frisch und 
erlesen ist die Auswahl 
der Filme.

Die Filmreihe ent-
wirft ein Mosaik der 
modernen Befi ndlichkeit 
eines von faschistischen 
Militärdiktaturen schwer 
geprüften und notorisch 
rebellischen Kontinents. 
Nach einer ersten Staffel 
kubanischer Filme liegt 
bei der jetzigen Edition der Schwer-
punkt auf Argentinien. 

Der Begriff “Meisterwerke” ist 
nicht übertrieben. Alle Filme, eher 
kleinere Independentproduktionen, sind 
auf Festivals gelaufen beziehungsweise 

wurden preisgekrönt. 
Es ist ein Glücksfall, dass es keine 

Möglichkeit gab, diese neueren Filme 
(gedreht im Zeitraum 1997 bis 2005) zu 
synchronisieren. Die Originalfassungen 
mit Untertiteln, wahlweise auch die 

puren Originalfassungen, verstärken 
die authentische Atmosphäre der Filme. 
Müheloser als in unserem synchronge-
wöhnten Land zu vermuten ist, lassen 
sich die deutschen Untertitel mit den 
Geschichten rezipieren, wirken die 

Bilder trotzdem. Dafür blieb der Origi-
nalton Spanisch erhalten - die Sprache 
der Revolution. Dies getreu dem Credo 
des jungen Argentiniers Che Guevara, 
wonach die Länder Lateinamerikas zwar 
Grenzen trennt, aber die Sprache Spa-

nisch, von gemeinsamer 
Geschichte zeugend, 
wiederum vereint. 

Der Name “Revo-
lution” im Label ist 
Programm. Immer geht 
es, so verschieden die 
Filme thematisch und 
stilistisch sind, um Auf-
lehnung gegen Unzu-
mutbares, um Emanzi-
pation. Die Geschichten 
erzählen von brutaler 
Konkurrenz in moder-
nen Führungsetagen 
(Die Methode), trau-
matisierten Soldaten 
im Falklandkrieg (Vom 
Feuer erleuchtet), vom 
Widerstand eines alten 
Mannes gegen sadis-

tische Militärs (Die Violine), von 
Pubertät und Familie (Martin-Hache) 
oder dokumentieren einen verrückten 
Radiosender (Radio La Colifata). 

Immer spürt man die Gespenster 
Lateinamerikas: militärische Willkür, 

Unterdrückung, Verrat, politischer 
Mord, aber auch den Mut, Zorn und 
Stolz einfacher Menschen. Selbst in 
einem klinisch reinen Kammerspiel wie 
“Die Methode” erfolgt akustisch und 
am Schluss auch visuell die Öffnung 
zur Rebellion auf  der Straße - einer 
Demonstration gegen Weltbank und 
IWF. Unvergesslich die starken Indio-
Gesichter in dem Film “Die Violine” 
oder das Konzert der Patienten einer 
psychiatrischen Klinik mit Manu Chau 
in Buenos Aires in “Radio la Colifata”, 
die tollen Dialoge in “Martin-Hache” 
oder in “Vom Feuer erleuchtet” die Trä-
nen des ehemaligen Soldaten Esteban. 
Jeder einzelne Film reißt die Zuschauer 
in seine Geschichte hinein und lässt 
nicht mehr los.

Es ist eine andere Welt. Aber wir 
erkennen uns in ihr.

Angelika Nguyen

icestorm-revolution.de

Entdeckung eines Kontinents
Neue lateinamerikanischer Filme auf DVD bei Icestorm Revolution

“Iluminados“ - Ein Film über traumatisierte Soldaten
Foto: Latido Films      
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Der neue Flughafen Berlin-
Brandenburg-International 
(BBI) soll 2011 in Betrieb 

genommen werden. Doch ist, ähn-
lich wie beim Berliner Bankenskan-
dal 2001, alles schief gegangen, 
was nur schief laufen kann. Frank 
Welskop deckt in seinem Buch auf, 
wie die „Politikelite“ auf Kosten 
der Bürger, Steuerzahler, Airlines 
und künftigen Lärmopfer einen 
städtischen Standort in Schönefeld 
gewählt hat, der zu spät am falschen 
Ort kommt und nicht funktionieren 
kann. Der Autor beschreibt den ge-
samten Projektzeitraum von über 20 
Jahren bis zur Inbetriebnahme des 
Großfl ughafens aus verschiedenen 
Perspektiven, inklusive des mehr-
schichtigen und systematischen Po-
litikversagens der Landesregierun-
gen  von Berlin und Brandenburg, 
aber auch der Bundesregierung und 
deren Folgen.

Für angeblich 2 Milliarden 
Euro -Fachleute schätzen 8 bis 10 
Milliarden - wurde der Bau eines 
Großfl ughafens begonnen, ohne 
dass ein Finanzplan oder eine abge-
sicherte Finanzierung vorlagen. Ein 
Flughafen ohne Drehkreuzfunktion, von 
dem überwiegend Billigfl ieger fl iegen 
werden, die die zur Refi nanzierung not-
wendigen Gebühren eines BBI künftig 
weder zahlen können noch wollen. 
Der neue Airport wird ans Netz gehen, 
wenn ihn keiner mehr braucht, weil 
die Konkurrenz in München, Frankfurt 
und Düsseldorf den Markt bereits heute 
unter sich aufgeteilt hat. Zudem wird der 

BBI - ein neuer Berliner Bankenskandal?
Dilemma des Großlughafens: falsche Prognosen -falsche Standortentscheidung- überdimensionierte Planungen

BBI mit einem unterirdischem Interci-
tybahnhof der Superlative ausgestattet, 
in dem aber kein Intercity halten oder 
abfahren wird.

Das Buch hat in 10 Kapiteln den 
Anspruch nicht NACH, sondern VOR 
dem Skandal das kostenintensive und 
unglaubliche Desaster rund um den 
Großfl ughafen aufzudecken. Zahlreiche 
Zahlen und Diagramme veranschauli-

chen und untermauern dem Leser 
die gut recherchierte Beweisfüh-
rung. 

Besonders anhand von Ge-
schäftsberichten kommt Welskop 
zu folgenden Hauptergebnissen:

Das eigentliche Desaster für 
den BBI besteht in den nächsten 
zehn Jahren darin, dass er trotz 
dynamischen Wachstums crashen 
wird. Falls der BBI mit einer jähr-
lichen Steigerung des Umsatzes 
um 20 Millionen Euro 2018 etwa 
450 Millionen realisieren sollte, 
ergibt sich über diese zehn Jahre ein 
durchschnittlicher Umsatz in Höhe 
von 360 Millionen Euro. Diese 
Annahme abstrahiert komplett von 
der Wirtschaftskrise und unterstellt 
die bisherigen Wachstumsraten, die 
eigentlich erst durch die Subven-
tionen der Billigfl ieger zustande 
gekommen waren. In jedem Fall 
muss der jährliche Schuldendienst 
in Höhe von 226 Millionen Euro 
abgezogen werden. Hieraus ergibt 
sich ein verbleibender durchschnitt-
licher Umsatz in Höhe von 134 
Millionen Euro. 

Bezogen auf den Passagier, bei 
einem ebenfalls gemittelten jährlichen 
Passagieraufkommen in Höhe von 24,3 
Millionen Passagieren und falls das 
Passagieraufkommen bis 2018 auf 27 
Millionen anwächst, ergibt sich damit 
ein Umsatz in Höhe von 5,50 Euro pro 
Passagier. Schon das wäre das absolute 
und endgültige Aus für einen subventi-
onsfreien Flughafen. Weiterhin müssten 
die Verluste des defi zitären Betriebes 

mit 100 bis 200 Millionen Euro und 
die zusätzlichen Verluste durch langsam 
fl iegende Kleinfl ugzeuge (Privatfl ieger) 
in Höhe von 60 Millionen Euro berück-
sichtigt werden. 

Nach dieser Rechnung wäre der 
Großlughafen so tief in den roten Zah-
len, dass dessen Gesellschafter (Lan-
desregierungen und Bundesregierung) 
natürlich wieder Kredite aufnehmen 
müssten, um den kompletten BBI-
Betrieb rechts- und sittenwidrig zu 
subventionieren. Weil die Flughafenge-
sellschaft ihre Schulden nicht aus ihren 
Erlösen fi nanzieren kann, ist sie de facto 
Pleite. Der Flughafen BBI ist also tot, 
bevor er zu leben begonnen hat. Wenn 
trotz Wirtschaftskrise ein unglaubliches 
Umsatzwunder geschehen sollte, wird 
durch den Schuldendienst alles noch 
viel schlechter und defi zitärer als vorher. 
Fazit: Der Crash des Großfl ughafens in 
Schönefeld ist also auf Dauer nur mit 
neuen Schulden abwendbar. 

Insgesamt ist das Buch von Frank 
Welskop, der Mitglied im Landesspre-
cherat der GRÜNEN LIGA Berlin 
ist und jahrelang wissenschaftlich zu 
verkehrspolitischen Themen gearbeitet 
hat, sehr lesenswert. Der Leser sollte 
allerdings keine Angst vor vielen Zahlen 
und Statistiken haben.

Jochen Mühlbauer

Frank Welskop
BBI - ein neuer Berliner 
Bankenskandal?
Kai Homilius Verlag, Werder 2009
240 Seiten, 19.90 Euro
ISBN 978-3-89706-835-3

Jährlich im April klettern in der chi-
nesischen Provinz Sichuan Tausende 

von Menschen mit Bambusstöcken, an 
deren Ende Hühnerfedern befestigt sind, 
in die blühenden Zweige der zahllosen 
Birnbäume. Sie bestäuben mühsam 
die Blüten von Hand, seit die Bienen 
durch Pestizideinsatz verschwunden 
sind. So schildern Alison Benjamin 
und Brian McCallum eine der Folgen 
der Welt ohne Bienen in ihrem Buch. 
Aber nicht nur immer raffi niertere 
Pestizide stehen unter Generalverdacht, 
auch der schrumpfende Genpool der 
Bienen, gentechnisch veränderte Pfl an-
zen, Nahrungsmangel, Klimawandel, 
Bienenkrankheiten und Schädlinge 
sowie industrieller Bienenhandel und 
extensive Bestäubungsimkerei sind 
die Wechselbeziehungen, die die welt-
weite Krise der Bienen beeinfl ussen. 
Die Autoren sind für ihr vorzügliches 
Buch weit gereist, haben weltweit 
mit betroffenen Imkern, Landwirten 
und Wissenschaftlern gesprochen und 

werten eine große Zahl von Quellen 
aus. „Wir sind es, die Honigbienen 
durch Unwissenheit, nicht nachhaltige 

Ackerbaumethoden und den Einsatz 
gefährlicher Chemikalien töten“, heißt 
es, „nur ein grundlegender Wandel in 
unserem Umgang mit der Honigbiene 
wird die Katastrophe verhindern.“ 
Auch wenn nicht alle geschilderten 
Bedingungen auf unsere Situation 
zutreffen, sondern eher auf die USA, 
beschreibt das Buch doch eindringlich 
die Folgen der Globalisierung für die 
Bienenwelt. Gilbert Brockmann

Alison Benjamin, Brian McCallum: 
Welt ohne Bienen - 
Wie das Sterben einer Art unsere 
Zivilisation bedroht
Fackelträger Verlag, Köln 2009
286 Seiten, 19,95 Euro
ISBN 978-3-7716-4418-5

Erschienen in ADIZ/biene/Imker-
freund, Heft 10/2009
Wir danken für die freundliche 
Genehmigung.

Welt ohne Bienen
Wie das Sterben einer Art unsere Zivilisation bedroht

Reisen mit der GRÜNEN LIGA

Klassenfahrten
Kinder-und Jugendreisen 

zu allen Ferienterminen

Trainingslager
Seminarfahrten

Tel. 030-44 33 91-50/52
natour@grueneliga.de 

www.grueneliga-berlin.de
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Wildpfl anzen
Gesundheit kostenlos

Seefahrer brachten sie Anfang des 
17. Jahrhunderts als exotische 
Gemüseknolle aus Südamerika 

mit nach Paris. Sie erhielt den Namen 
eines brasilianischen Indianerstammes. 
Vom französischen Hof trat sie rasch 
ihren Siegeszug in ganz Europa 
an - als Delikatesse -, um nach 
einer  kurzen kulinarischen 
Modewelle für lange Zeit 
in Vergessenheit zu 
geraten, verdrängt 
durch die Kartoffel. 
Heute erlebt sie eine 
Renaissance, die 

Topinambur 
(Helianthus tube-

rosus),

ein Korbblütenge-
wächs, auch Erdartischo-
cke, kanadischer bzw. russi-
scher Erdapfel, Erdbirne, 
Erdschocke, Erdsonnen-
blume, Indianerknolle, 
Jerusalemartischocke, 
Kleine Sonnenblume, 
Rosskartoffel, fälsch-
licherweise auch Süß-
kartoffel genannt.

Botanische Merk-
male: Die ausdauernde, 
stattliche, bis 3 Meter hohe 
Pfl anze sieht wie eine klein-
blütige Sonnenblume aus. Sie 
dreht wie diese ebenfalls ihre gelben 
Blüten der Sonne zu (Blütezeit August 
bis Oktober). Sie hat aufrechte, raue 
Stängel, im oberen Teil verzweigt mit 
herzförmigen, grob gesäg-
ten Blättern. Die unter-
irdische Knolle besteht 
aus einer Vielzahl von 
faustgroßen, ingwerähn-
lichen Wurzeln mit einer 
dünnen, gelblich bis rot-
braunen Schale.

Vorkommen: an Ufer-
säumen, Waldrändern, auf 
Ödland, besonders auf Sand- 
und Lehmböden, teilweise 
wieder kultiviert.

Ernte und Erntezeit: die 
unterirdischen Triebe und die 
Blätter im Frühjahr - die Blü-
tenknospen und die Blütenblätter 
im Sommer - die Knollen im Herbst 
und Winter.

Hauptinhaltsstoffe: viele Mine-
ralstoffe wie Kalium, Phosphor, Kie-
selsäure und Eisen, sehr vitaminreich: 
Betakarotin, die B-Vitamine, C, D und 
E, sowie das stärkeähnliche Kohlenhy-
drat Inulin bis 18 Prozent. 

Geschmack: harmlos, fein-nuss-
artig

Verwendung in der Küche: Die 
unterirdischen Triebe, die wie zarter 
Spargel schmecken, die Blätter, die 
Knollen können zu süßen und herz-
haften Rohkostsalaten genutzt werden. 

Topinambur passt sowohl zu Äpfeln, 
Apfelsinen, Birnen, Zitronen, Nüssen 
als auch zu herzhaftem Gemüse und 
zu vielen Kräutern. Topinambur kann 
gedünstet, gebraten, ausgebacken 

oder püriert werden. Eine 
Delikatesse: panierte 

Topinamburscheiben 
mit geröstetem Se-

sam oder in But-
ter gebräunten 
Semmelbröseln 
beziehungsweise 
mit Käseschei-
ben belegt. Die 
Knolle eignet 
sich auch zur 
Herstellung von 

süßen Säften und Al-
kohol. Sie kann zu Mehl 

gemahlen werden, 
woraus sich lecke-

re Plinsen backen 
lassen. Die Blü-
tenknospen und 
Blütenblä t ter 
dienen als ess-

bare Dekoration.
Gesundheitli-

cher Wert: In der 
Volksmedizin ist 
Topinambur als ein 
Geschenk des Him-
mels bekannt, eine 
ideale Speise für 

Diabetiker und Men-
schen mit Bauchspei-
cheldrüsenproblemen. 

Sie hilft ebenfalls bei 
Hautunreinheiten, Akne  

und Hautpilzen, sie fördert 
die Darmgesundheit, stärkt das 

Immunsystem. Ihr wird eine Krebs 
hemmende Wirkung zugesprochen. 
Sie hilft beim Abbau von Gallensäu-
ren, lindert Beschwerden von Leber, 

Galle, Darm und Magen. Auch ist sie 
ein wirksamer Appetitzügler. Einzige 
„Nebenwirkung“:  nach dem Verzehr 
kann es manchmal zu Blähungen 
kommen.

                       Elisabeth Westphal

Die Autorin ist Ernährungsberaterin 
und Marktleiterin auf dem Ökomarkt 

der GRÜNEN LIGA 
(Donnerstags 12 -19 Uhr 

Kollwitzplatz, Prenzlauer Berg), 
Tel. 44339148

Zutaten:
1 Orange
2 bis 3 El Rosinen
100 g Topinambur
150 g Äpfel
50 g Haselnüsse oder Mandeln
oder/und etwa 10 bis 15 Walnüsse
1 Messerspitze Vanille, gemahlen
1 Messerspitze Sternanis, gemah-
len

Topinambur-Obstsalat
Fruchtiges Dessert

Zubereitung:
Die Orange auspressen und im Saft 

die Rosinen einweichen, anschließend 
die Topinambur und Äpfel reiben, sowie 
die Nüsse grob hacken. Alles mitein-
ander vermischen, mit den Gewürzen 
abschmecken und mit je einer ganzen 
Nuss garniert servieren.

Zutaten:
1,5 l Rinds- oder Gemüsebrühe
1 kg Topinambur
250 ml Sahne

1 Messerspitze Kümmel, gemah-
len
1 Knoblauchzehe
125 ml Creme fraîche
Pfeffer
Meersalz
100 g feiner geräucherter Speck
oder 
2 Scheiben Brot, gewürfelt

Zubereitung:
Die gewaschenen Topinambur 

mit Schale in Nussgröße schneiden 
und mit der Knoblauchzehe und dem 
Kümmel etwa 30 Minuten in der Brühe 
kochen. 

Dann die Suppe pürieren, noch-
mals kurz aufkochen, die Sahne und 
Creme fraîche mit dem Schneebesen 
einschlagen, mit Salz und Pfeffer ab-
schmecken. 

Den Speck oder die Brotstückchen 
anbraten und auf die Suppe setzen.

Guten Appetit!
Elisabeth Westphal

Topinambur-Cremesuppe
Exotische Gaumenfreude

An zei ge
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Manchmal 

kommt es vo
r, dass 

Fenster und Türen etwas 

undicht sin
d und so Wärme 

verloren geht. Sprich mit deinen 

Eltern darüber. Es kann schon 

durch wenige Hilfsm
ittel aus 

dem Baumarkt Abhilfe ge-

schaffen werden

Jeder hat in sei-
nem Zimmer eine Lampe, 

aber es gibt Lampen, die mehr 

Energie verbrauchen als andere. 

Eine Glühbirne verschwendet viel 

Energie, deshalb solltest du dir eine 

Energiesparlampe in 

deinem Zimmer anbringen lassen, 

denn diese verbraucht sehr 
wenig Energie

KLEINE UMWELTHELDEN

Die Erde hat Fieber!

Schon mal was vom Klimawandel 
gehört? Wenn nicht, so viel kann 
ich sagen, er ist nicht gut! Es gibt 
natürlich verschiedene Ursachen 
wie zum Beispiel den Ausstoß von 
Autoabgasen (Kohlendioxid = CO2), 
Rauch von Fabriken; aber auch die 
Pupse von Kühen sind schädlich, 
denn sie enthalten Methan. Das ist 
ebenso ein Treibgas wie CO2. Es ist 
auch schädlich, Bäume zu fällen, 
denn sie halten unsere Luft sauber 
und produzieren Sauerstoff. Den 
Sauerstoff brauchen wir zum Über-
leben. Auch der Rauch von Feuer 
ist sehr ungesund für die Erde. Ein 
kleines Lagerfeuer geht ja noch, 
aber wenn ganze Wälder verbrannt 
werden, setzt das Unmengen von 

CO2 in die Luft. Das geht so: Die 
Bäume „ziehen“ das CO2, das in 
die Luft gesetzt wird, wieder aus 
der Luft und „lagern“ es in ihrem 
Stamm. Doch wenn man die Bäume 
verbrennt, gelangt das CO2 wieder 
in die Luft und somit kommt eine 
riesige Menge zerstörender Gase 
in den schönen Himmel. 
Die Gasbezeichnungen hören sich 
zwar (alle) unterschiedlich an, ha-
ben aber alle den gleichen Effekt: 
Die Erde wird wärmer!!! Dadurch 
schmilzt z.B. das Eis am Nord- und 
Südpol. Der Lebensraum von Eis-
bären, Robben und Pinguinen wird 
immer kleiner. Das Wetter auf der 
ganzen Welt gerät durcheinander. 
Es gibt immer mehr Überflutungen 

und Dürre, heftige Regenfälle und 
Stürme. 
Auch die Kinder können was tun: 
Lichter und Heizungen ausmachen, 
wenn wir aus dem Zimmer gehen. 
Zu Fuß oder mit dem Fahrrad zur 
Schule gehen, statt sich mit dem 
Auto fahren zu lassen. Hefte und 
Blöcke aus Recyclingpapier für die 
Schule benutzen. Recyclingpapier 
wird aus Altpapier gemacht. Das 
spart ganz viel Energie und die 
Bäume bleiben da, wo sie hinge-
hören: in den Wäldern. Man kann 
solche Tipps weitererzählen. Also 
macht alle mit!!!
       Pia Ortmann, 10 Jahre

Viele Geräte 
haben einen „Stand- 

by- Modus“ der auch Strom 
verbraucht. Diesen „Modus“ 

erkennst du am Gerät durch eine 
leuchtende rote Lampe, die auch 

noch eine geringe Menge an Strom 
verbraucht. Deshalb schalte 
dein Gerät immer direkt 

am Ein- und Aus-
schaltknopf aus 

und nicht an 

So schön 

ein Bad in der Ba-

dewanne auch sein 

kann, du verbrauchst 

viel m
ehr Wasse

r und 

Energie. Also du-

sche lieber

  Tipps beim Kochen:

  Verwende zum Kochen immer Kochtopfe die genau auf di-
Herdplatte passen, sonst geht Wärme verloren und immer 
den Deckel auf dem Topf beim Kochen lassen

Wenn du dein Zimmer 

verlässt, schalte immer 

das Licht aus. Aber nicht 

nur das Licht, sondern auch 

andere Geräte wie Compu-

ter, Fernseher und Musik-
anlage

   Erhitze Wasser immer im Wasserkocher statt im Kochtopf, 
das geht viel schneller und ist sparsamer

   Die Spülmaschine erst anstellen, wenn sie voll ist

Hier noch einige andere Tipps 

zum Einsparen von Energie:
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Roter Adler, blauende 
Seen, knorrige Kie-
fern - ob im Text der 

Landeshymne oder als Logo: 
Das Land Brandenburg wird 
in der breiten Öffentlichkeit 
als Primus in Sachen Umwelt- 
und Naturschutz wahrgenom-
men. Spitzenplätze im Natur-
schutzranking des Deutschen 
Naturschutzrings (2004), im 
Klimaschutz-Ländertest der 
Zeitschrift GEO (2007) und 
der „Leitstern“ der Agentur 
für Erneuerbare Energien 
an Brandenburg (2008) ver-
stärken diese Wahrnehmung 
zusätzlich. Ein Bundesland, 
das sich mit solchen Attributen 
schmücken darf, verdient ein 
näheres Hinsehen.

Warum gerade jetzt? 

Zum zwanzigsten Mal 
jährt sich die auch von der 
Umweltbewegung der DDR 
getragene und gestaltete friedliche 
Revolution, die zur Deutschen Einheit 
führte. Außerdem war 2009 ein be-
sonderes Wahljahr - in Berlin hat sich 
gerade ein neuer Bundestag sortiert, und 
in Brandenburg übernimmt eine rot-rote 
Koalition das Regierungsruder.

Für die Herausgeber dieses Buches 
ist es ein guter Zeitpunkt, inne zu halten, 
Bilanz zu ziehen, die Entwicklungen 
der vergangenen Jahre zu analysieren 

Schwarzbuch Umweltpolitik in Brandenburg
NABU, BUND, Naturfreunde und GRÜNE LIGA ziehen Bilanz und machen Verbesserungsvorschläge

und Entscheidungen für die Zukunft zu 
überdenken.

Warum ein Schwarzbuch?

Zweifelsohne gab es in Branden-
burg in den 90er Jahren Erfolge bei der 
Ausweitung von Schutzgebieten, in der 
Förderung des Ökolandbaus und beim 
Ausbau regenerativer Energien. Eine 
Analyse durch Experten aus Umwelt-

verbänden, Wissenschaft und Beratung 
ergab aber, dass in den letzten Jahren 
das bürgerschaftliche Engagement im 
Umweltschutz zunehmend übergangen 
wurde. An der Braunkohleverstromung 
wird weiter festgehalten. Die Bewirt-
schaftung der Wälder verletzt das 
Prinzip der Nachhaltigkeit und mit der 
Ressource Wasser wird verantwortungs-
los umgegangen. Die Verkehrspolitik 
orientiert sich nicht am tatsächlichen 
Bedarf. Auch in der Abfallwirtschaft 
kam es zu ernsthaften Versäumnissen.

Im vorliegenden Schwarzbuch 
werden nun ausgewählte gravierende 
Fehlentwicklungen Brandenburgischer 
Umweltpolitik beschrieben und Ansprü-
che formuliert, es besser zu machen. 
Zugleich wollen die Herausgeber die 
Öffentlichkeit für umweltrelevante 
Politikfelder sensibilisieren. 

Die in den vierzehn Kapiteln be-
schriebenen Missstände reichen von 
A wie (verfehlte) Abfallpolitik über 
klimakillende Braunkohleverstromung, 
Gewässernöte und nachhaltigkeitsferne 
Massenholzwirtschaft bis Z wie Zerstö-
rung der Flussauen und Niedermoore. 
Dabei erfährt der Leser zum Teil haar-
sträubende Tatsachen - etwa, dass in 
Brandenburgs Kiesgruben derzeit über 
eine Million Tonnen illegal entsorgte 
Abfälle lagern oder dass allein die 
Braunkohleverstromung mit knapp 
der Hälfte zu den Klimagasemissionen 
Brandenburgs beiträgt. 

Daneben werden am Beispiel 
Eberswalde Fehlentwicklungen in der 

Verkehrspolitik, gigantomane Touris-
musprojekte und die Alleenpolitik des 
Landes aufs Korn genommen. Zum 
Thema Bleimunition wird die „Rolle 
rückwärts im Umweltministerium“ 
beschrieben. Und ganz nebenbei gibt 
das Kapitel „Deichgraf-Legende“ noch 
Nachhilfe im Literaturunterricht - für 
die, die Theodor Storms „Schimmel-
reiter“ damals verpasst haben.

Sehr zum Nachdenken regen 
schließlich die Kapitel über das von 
der Landesverwaltung immer häufi ger 
als störend empfundene ehrenamtliche 
Engagement und die Einschränkung 
der Bürgerbeteiligung in Naturschutz-
fragen an.

Das Schwarzbuch liest sich insge-
samt sehr fl üssig, ja bisweilen span-
nend, und wartet mit einer Fülle von 
Hintergrundinformationen auf. Das 
Datenmaterial stoppt den Lesegenuss 
kaum, einzig die Grafi ken erschließen 
sich aufgrund des Graudrucks nicht 
immer dem Betrachter. 

Das Buch kann einer breiten Leser-
schaft empfohlen werden und sollte ein 
„Muss“ für Natur- und Umweltschützer 
sein. Jörg Parsiegla

NABU, BUND, Naturfreunde und 
Grüne Liga Brandenburg (Hrsg.)
Schwarzbuch Umweltpolitik in 
Brandenburg
oekom-Verlag. München, 2009
1. Aufl age, 158 Seiten
14.90 Euro
ISBN 978-3-86581-169-1

W              ir gehen oft achtlos an ihnen 
vorüber, nehmen bestenfalls die 

Blüte wahr. Wozu auch? Sind ja eh‘ nur 
alles Unkräuter - „Pfl anzen weder zur 
Zierde noch zum Verzehr“…

Alles Unkräuter? - Heiderose 
Häsler und Iduna Wünschmann, zwei 
Journalistinnen mit grünem Herzen, 
wissen es besser. In 20 Kapiteln, auf 
120 Seiten, sind sie dem wilden Grün 
im Herzen  Berlins auf der Spur, nehmen 
uns mit auf ihre Streifzüge durch die 
Jahrhunderte, lesen quasi im „grünen 
Gedächtnis“ der Stadt. Und sie fördern 
dabei Erstaunliches zu Tage!

Wir erfahren spannende Geschich-
ten von der Nachtkerze zum Essen und 
der Wegwarte zum Trinken, vom Schöll-
kraut zum Heilen und dem Stechapfel 
zum Morden. Es gibt das Seifenkraut 
zum Waschen und die Osterluzei zum 
Kinderkriegen.

Multikulti unter den Berliner Pfl an-
zen war bereits angesagt, als der Begriff 
noch gar nicht existierte - zum Beispiel 
die nordamerikanische Robinie, benannt 
nach ihrem französischen „Importeur“ 

Jean Robin (1550 
bis 1629) - oder 
das Indische Spring-
kraut, das 1839 den 
Umweg über Eng-
land nahm. Ganz zu 
schweigen von Ru-
cola, dem beliebten 
italienischen Salat, 
der massenhaft in 
der Stadt wächst. 
Interessant sind auch 
die Einreisewege 
der Pfl anzen. Einige 
wurden bewusst als 
Zier- oder Nutzpfl an-
zen ins Land geholt, 
andere kamen als 
blinde Passagiere 
zusammen mit Wa-
ren und Saatgut.

Es gibt Altein-
gesessene unter den 
Pfl anzen und Neubürger, auch solche, 
die mal nur kurz vorbeischauen. Von den 
über 2.000 wildwachsenden Pfl anzen, 
die jemals in Berlin registriert wurden, 

haben sich rund 1.400 
etabliert - etwa 15 
Prozent sind unwie-
derbringlich verloren, 
fast ebenso viele (vor 
allem heimische) vom 
Aussterben bedroht. 
Doch Grund zur Panik 
besteht, laut den Au-
torinnen, kaum: „Nur 
etwas mehr als eine 
Handvoll der Neu-
bürger macht wirklich 
Probleme“, allen voran 
die Ambrosia.

Trotz des kleinen 
Formats ist das Buch 
optimal gestaltet. Jedes 
Kapitel beginnt mit 
einer wunderschönen 
Ganzseitengrafi k. Im 
fortlaufenden Text er-
scheinen Detail- und 

Blütenfotos am äußeren Bildrand. 
Farblich abgesetzt zum botanischen 
Textteil schließen die Kapitel mit 
kurzen Einlassungen zur Stadthistorie, 

zu Begriffserklärungen und anderen 
pfl anzenverwandten Themen.

So erfährt der Leser beispielsweise, 
dass Berlin 1565 mit seinen gerade 
einmal 12.000 Einwohnern knapp 
hundert Weinberge und -gärten besaß 
und dass es um 1870 acht sogenannte 
Kopfbahnhöfe gab. Auch was es mit 
der „Grünen Neune“ auf sich hat oder 
warum wir heute den Rasen „sprengen“ 
wird hier erklärt.

Kurz und gut: Dieses Buch ist nicht 
nur für Botaniker und Pfl anzenfreunde 
eine interessante Lektüre, es sei auch 
allen Entdeckernaturen ans Herz gelegt, 
die sich den Sinn für die verborgenen 
Schönheiten des Alltags bewahrt ha-
ben. Jörg Parsiegla

H. Häsler, I. Wünschmann
Berliner Pfl anzen
Das wilde Grün der Großstadt
Edition Terra, Berlin/Potsdam, 
2009
1. Aufl age, 120 Seiten
14.80 Euro
ISBN 978-3-9812477-3-2

Berliner Pfl anzen
Das wilde Grün der Großstadt
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Die Umweltbibliothek der  
GRÜNEN LIGA Berlin verfügt 
über mehr als 2000 Bücher, dar-
unter Öko-Literatur aus der 1998 
aufgelösten oppositionellen Ost-
Berliner Umweltbibliothek. Auch 
die meisten der im RABEN RALF 
vorgestellten Bücher sind dort kos-
tenlos ausleihbar. Dazu kommen 
rund 70 Zeitschriftentitel, eine 
Videothek und weitere Informati-
onen zu allen Öko-Themen - von 
Naturschutz über “Anders Leben” 
bis Widerstand.

Umweltbibliothek
Prenzlauer Allee 230
10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. (030) 443391-0, Fax -33

Umweltbibliothek

Alle stöhnen, wenn mal wieder 
die Preise bei Strom und Gas, 
Öl und Sprit nach oben gehen. 

Fast jede Woche erreichen uns über 
die Medien neue Hiobsbotschaften zu 
den bedrohlichen Folgen ungebremster 
Treibhausgas-Emissionen im globalen 
Maßstab. Längst wissen die meisten 
von uns, dass wir nicht mehr viel 
Zeit haben, über unseren häufi g ver-
schwenderischen Lebensstil konstruktiv 
nachzudenken.

Hier kann der im Sommer 2009 
erschienene Ratgeber der Stiftung 
Warentest eine große Hilfe sein. Er 
zeigt auf, wie jeder Einzelne im ganz 
persönlichen Umfeld seinen Beitrag 
zum Klimaschutz leisten kann. Und er 
weist nach, dass schon mit relativ ge-
ringem Einsatz intelligenter Lösungen 
das Sparschwein gut gefüttert werden 
kann!

Kaum auf dem Markt, hat dieses 
Buch ein positives Echo in den Medien 
ausgelöst. Seit vielen Jahren greift man 
gern auf die äußerst seriösen Berichte 
und Testergebnisse der Stiftung Wa-
rentest zurück. Und auch jetzt wird 
ein umfassender Ratgeber zu einem 
Problem vorgelegt, das derzeit und auch 
künftig für alle Menschen als existentiell 

Das Energiesparbuch!
Ratgeber der Stiftung Warentest für besseres Wirtschaften

bewertet werden muss.
Wie kann weltweit Energie einge-

spart werden? Stiftung Warentest greift 
dankenswerterweise ein Top-Thema 
auf, das inzwischen von der Politik nicht 
mehr ignoriert werden kann. Schließlich 
geht es um Klimaschutz, für den Gesetze 
und Verordnungen auf deutscher und 
europäischer Ebene durchaus auch kos-
tensteigernd werden können. Erinnert 
sei in diesem Zusammenhang an das 

Problem der Flugpreise, die Einführung 
einer CO2-basierten Kfz-Steuer oder 
den Einsatz von Energiesparlampen.

Solche unumgänglichen Koste-
nerhöhungen können jedoch erheblich 
durch kluge, energiesparende Lösungen 
im Haushalt aufgefangen werden. Da 
geht es, um nur drei Beispiele zu nennen, 
um eine verbesserte Kennzeichnung 
energieverbrauchender Geräte, den 
Einsatz effi zienterer Haushaltgeräte 
oder auch die Wärmedämmung.

Eigenes Verhalten ändern

Das Buch versteht sich als Helfer 
bei jeder Art von Energieeinsparung. 
Es geht den Autoren nicht nur um die 
Einsparung von Elektroenergie, sondern 
genauso um Sparpotenziale bei der 
Wärmeversorgung, dem alltäglichen 
Einkauf, der jährlichen Wahl des Ur-
laubsortes oder auch der persönlichen 
Kfz-Nutzung. Voraussetzung ist aller-
dings die Absicht, eigenes Verhalten 
zu überprüfen und gegebenenfalls zu 
ändern und die Bereitschaft, zu inves-
tieren, um langfristig Einsparungen zu 
erzielen.

Sehr übersichtlich gliedert sich das 
Energiesparhandbuch in die Kapitel 

Energieverbrauch und Klimawechsel, 
das eigene Energieprofi l, Energiespa-
ren als Wegweiser zum Geldsparen, 
Konsum und Ernährung, Mobilität. Im 
letzten Kapitel geht es um das Ergeb-
nis der Sparmaßnahmen. Strategien, 
Messtabellen und Sparübersichten 
helfen bei der Methodik persönlicher 
Kostenreduzierung.

Abschließend werden im Teil 
„Service“ weiterführende Infos zu Kli-
maschutz im Internet angeboten, es gibt 
Tipps zum Weiterlesen und ein Glossar 
mit den wichtigsten Begriffen.

Alles in allem ist dieser Ratgeber 
durch seinen gut lesbaren, sachlich 
informierenden Stil und durch die 
gelungene grafi sche Gestaltung für 
alle diejenigen zu empfehlen, die sich 
ernsthaft mit dem großen Thema „En-
ergiesparen“ befassen möchten.

Christoph Vinz

Götze, Sinn
Das Energiesparbuch
Stiftung Warentest, Berlin, 2009
1. Aufl age, 176 Seiten
12.90 Euro
ISBN 978-3-86851-005-8

Der Beuth Verlag, schon 
1924 in Berlin gegründet 

und heute international als 
„der Technikverlag“ bekannt, 
hat mit diesem DIN-Ratgeber 
ein Buch auf den schon etwas 
unübersichtlichen Umwelt- 
und Ökomarkt gebracht, das 
mit seinen vielen praktischen 
Tipps sich wohltuend von 
so manchem „Ratgeber“ 
abhebt. 

Die beiden Autoren, die 
umfangreiche Erfahrungen auf 
dem von ihnen beschriebenen 
Gebiet besitzen, beschreiben 
die im Buchtitel genannten 
Problematiken in einer klaren, 
einleuchtenden und logischen 
Sprache. Nie verfallen sie in 
den eifernden Ton mancher 
„Experten“, die sich auf der 
grünen Wiese tummeln. Die 
vielen praktischen Tipps 
reichen vom bewusst Abfall 
vermeidenden Einkauf bis zur 
Geld sparenden alternativen 
Wiederverwertung.

In fünf Kapiteln wird überzeu-
gend dafür plädiert, weniger Abfall zu 
erzeugen und damit mehr Geld in der 
Haushaltkasse zu behalten. Soyez und 
Baier erläutern die Möglichkeiten des 
Sparens schon beim täglichen Einkauf, 

beschreiben diverse Strategien der 
Müllvermeidung oder der alternativen 
Wiederverwertung und beleuchten die 
umweltgerechte Entsorgung unseres 
Mülls. Am Schluss jeden Kapitels gibt 
es eine Checkliste und Wissenswertes 
zum jeweiligen Thema. Experten-Tipps 
fassen das Wichtigste zusammen.

Das Buch beschließt ein Infoteil, der 
die entsprechenden Normen aufl istet, 
Begriffserklärungen enthält und Ant-
wort auf häufi g gestellte Fragen gibt. 
Zuletzt fi ndet der Leser noch Adressen 
und Internet-Links sowie Tipps zu 
weiterführender Literatur.

Das übersichtlich gestaltete und 
gut gegliederte Buch enthält zahlreiche 
farbige Abbildungen, darunter  die der 
geläufi gen Produktkennzeichen und er-
klärt die Unterschiede zwischen Güte-, 
Prüf- und Umweltzeichen.  

Dieses Buch wird erstmals auch als 
E-Book vom Verlag angeboten. Beuth 
will künftig alle Neuerscheinungen 
gleichzeitig auch im PDF-Format 
zum Internet-Download anbieten. Der 
Bezug ist auf dem üblichen Weg einer 
Downloadbestellung unter www.beuth.
de möglich. 

 Christoph Vinz

Konrad Soyez , Dieter Baier
DIN Deutsches Institut für 
Normung e.V. (Hg.)
Weniger Abfall, mehr Wert
Müllvermeidung, Recycling, 
Second Hand und Co.
Beuth Verlag, Berlin-Wien-Zürich, 
2009
144 Seiten, 14,80 Euro
ISBN 978-3-410-17468-4
www.beuth.de

Weniger Abfall, mehr Wert
Intelligent sparen mit dem neuem DIN-Ratgeber - Neuerscheinung für Haushalts-Füchse
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Adressen: Seite 31

Auf diesen Seiten stehen Ber li ner 
Umwelt-Termine (im wei te ren 
Sin ne). GRÜNE-LIGA-Ter mi ne 
sind mit dem Logo ge kenn -
zeich net (grau: Mit ar beit). 
Wir möch ten be son ders auch 
Ter mi ne klei ne rer Um welt grup -
pen und BIs ver öf fent li chen und 
bit ten um recht zei ti ge In for ma ti on 
bis zum 15. des Vor mo nats.    
Die Redaktion

Mi 9.12.
Fachforum Stadtökologie 
- Berlin in der Märkischen 
Landschaft

16-18 Uhr
Ort: Haus der Demokratie und 
Menschenrechte - Geschäftsstelle 
von Berlin 21, Greifswalder Str.4, 
10405 Berlin, Tel.: 78790024, 
Infos: lohner@BUND-berlin.de

Volksbegehren zur Offenle-
gung von Geheimverträgen 
der teilprivatisierten Berli-
ner Wasserbetriebe - Wie 
verhält sich das Parlament?

18 Uhr 
Ein Gespräch mit Abgeordneten 
aller Fraktionen sowie Prof. Keßler 
(Verbraucherzentrale) und Dr. Dix 
(Datenschutzbeauftragter).
Ort: Abgeordnetenhaus Berlin, 
Raum 376 (Eintritt frei)

Do 10.12.
Der Park am Weißen See

11-12.30 Uhr
Botanische Führung des Umwelt-
büros Pankow mit Dipl.-Ing. Tomas 
Blasig, Treffpunkt: Parkeingang 
auf Höhe der Berliner Allee 125, 
13088 Berlin, Verkehrsverbindung: 
Tram M4, M13, 12, 27 und Bus 
255, 259, 
www.umweltbuero-pankow.de

Morsleben unter die Lupe 
nehmen

19 Uhr
Infoveranstaltung im Rah-
men der Einwendungskam-
pagne
Haus der Demokratie, Greifswal-
der Str. 4, 10405 Berlin, 
www.morsleben-kampagne.de

Sa 12.12
KOPENHAGEN - Großde-
monstration aus Anlass der 
UN-Klimakonferenz

13 Uhr
Zahlreiche Umweltaktivist/-innen 
aus Berlin werden bei den Aktio-
nen in Dänemark dabei sein.
Infos: www.klimagipfel2009.de, 
www.klima.blogsport.de, 
www.gegenstromberlin.net

So 13.12
Friedhöfe in Berlins Mitte

11-14 Uhr
Wanderung mit dem Umweltladen 
Mitte zu Fontanes Grab 
Treffpunkt: Eingang Dorotheen-
städtischer Friedhof ,Chausseestr. 
126, 10115 Berlin
Infos: Tel. 901846081 oder 
901846082, umweltamt.uwl@ba-
mitte.verwalt-berlin.de

So 13.12.
Adventsökomarkt der GRÜ-
NEN LIGA am Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Wörtherstraße, zwischen Kollwitz- 
und Knaackstraße
Anfahrt: U2 Senefelderplatz, Tram 
M2, M10
Infos: Elisabeth Westphal, GRÜNE 
LIGA Berlin, Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.de

So 13.12.
Spurensuche im Wald

12-16 Uhr 
Wo schläft der Marder? Wo 
schubbert sich das Wildschwein 
am Baum? Wo verstecken sich 
Eichhörnchen und Dachs? Mit 
Adleraugen halten wir Ausschau 
nach verräterischen Spuren und 
legen einen eigenen „Wildwech-

sel“ an. Für Spürnasen jeden 
Alters. In Kooperation mit der 
VHS Neukölln, Anmeldung: Tel. 
68092433, maximal 20 Teilnehmer 
Beitrag (im Ökowerk zu entrich-
ten): Erwachsener 4 Euro, Kind 
3 Euro, Familie 8 Euro, Ökowerk 
Berlin, Teufelsseechaussee 22-24, 
14193 Berlin, Tel. 3000050, 
www.oekowerk.de 

Mo 14.12
Blauer Montag: Ideenwerk-
statt zu Nord-Süd-Transiti-
ontown-Partnerschaften 
Städtepartnerschaft Fried-
richshain-Kreuzberg - San 
Rafael del Sur/Nicaragua 

19.30 Uhr
Was können die beiden Städte 
voneinander lernen? Welche The-
men kann eine Partnerschaft mit 
Leben füllen? Wie sieht das aus 
und wie geht es konkret weiter? 
K19, Kreutzigerstr. 19, 10247 
Berlin, Tel.: 2945401, transiti-
ontowns.org/Berlin-Friedrichshain-
Kreuzberg

Di 15.12
Grüner Dienstag: Kinder-
bauernhof im Görlitzer Park

20 Uhr
Ernährung Teil 5: Regionale 
Lebensmittelversorgung durch 
ökologischen Landbau? Gast-
referent: Michael Wimmer, FÖL 
Berlin-Brandenburg
Kinderbauernhof im Görlitzer Park, 
Wiener Str. 59b (Eingang im Park 
gegenüber Glogauer Str.), 
10999 Berlin

Do 17.12.
Der Park am Obersee

11-12.30 Uhr
Botanische Führung des Um-
weltbüros Pankow mit Dipl.-Ing. 
Tomas Blasig, Treffpunkt: Vor dem 
Eingang zur Parkanlage, Ober-
seestraße, Ecke Waldowstraße, 
13053 Berlin Verkehrsverbindung: 
Tram 27, 
www.umweltbuero-pankow.de

Do 17.12
NABU-Vortragsreihe: Mada-
gaskar - artenreiche Insel 
vor der Ostküste Afrikas

18.30 Uhr
Beamervortrag von Lothar Gelbi-
cke (NABU Berlin)
Ort: Zentral- und Landesbibliothek 
Berlin, Ribbeck-Haus, Breite Str. 
36, 10178 Berlin
Infos: Tel. 9864107 oder 9860837, 
www.berlin.nabu.de

So 20.12.
Adventswanderung im 
Britzer Garten

9-10.30 Uhr
Ort: Parkeingang Buckower 
Damm
Kosten: 2,30 Euro, ermäßigt 1,50 
Euro , Tel.: 7033020
Förderverein zur Naturerziehung 
im Britzer Garten, Sangerhauser 
Weg 1, 12349 Berlin, 
www.freilandlabor-britz.de

So 20.12.
Adventsökomarkt der GRÜ-
NEN LIGA am Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Wörtherstraße, zwischen Kollwitz- 
und Knaackstraße
Anfahrt: U2 Senefelderplatz, Tram 
M2, M10
Infos: Elisabeth Westphal, GRÜNE 
LIGA Berlin, Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.de

So 20.12.
Unterirdische Erlebnistour 
durch das alte Wasserwerk

13.30-15 Uhr 
Wie sieht der Schornstein von 
innen aus? Wie tief geht es hinab 
in den Sammelbrunnen? Wie viele 
Echos sind im Reinwasserbehäl-
ter zu hören? Eine winterliche 
Entdeckertour für kleine und große 
„Wasserwerker“. Bitte Taschen-
lampe mitbringen und zweckmäßi-
ge Kleidung tragen.
Beitrag: Erwachsener 3 Euro, Kind 
1 Euro, Familie 6 Euro, Ökowerk 
Berlin, Teufelsseechaussee 22-24, 
14193 Berlin, Tel. 3000050, 
www.oekowerk.de 

Mo 21.12.
Blauer Montag: Lesung 
„Olten - alles aussteigen“ 
(1991) 

19.30 Uhr
„Olten - alles aussteigen“ handelt 
im Jahre 1997, wenn die Schweiz 
sich zur Region Olten aufgelöst 
haben wird. Dann werden die 
Menschen in Großhaushalten le-
ben, geldlos und fast ohne Uhren. 
Die Eisenbahn zirkuliert noch, 
wenn auch langsamer. 
Der Autor P.M. hat seine Über-
legungen und Berechnungen zu 
den Großhaushalten angestellt:  
Dieses Buch ist als Vorschlag ge-
dacht: Wie es auch gehen könnte, 
statt abwärts in die ökologische 
Katastrophe. 
K19, Kreutzigerstr. 19, 10247 
Berlin, Tel.: 2945401, transiti-
ontowns.org/Berlin-Friedrichshain-
Kreuzberg

Mi 23.12.
Letzter Termin 2009 
Ökomarkt der GRÜNEN 
LIGA am Kollwitzplatz

12-18 Uhr
Prenzlauer Berg, Kollwitz-/Ecke 
Wörther Straße
Infos: Elisabeth Westphal, GRÜNE 
LIGA Berlin, Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.de

So 3.1. 
Bambus, Würgefeige, 
Schraubenbaum- zurück im 
Großen Tropenhaus 

10 Uhr
Führung in den Gewächshäusern 
mit Dipl.-Biologin Beate Senska 
Treffpunkt: Botanischer Garten 
Berlin-Dahlem, vor dem Eingang 
Königin-Luise-Platz, Königin-Lui-
se-Straße 6-8, 
Führung: 5 Euro + ermäßigten 
Garteneintritt 2,50 Euro

Do 7.1.
Kopenhagen - das war der 
Gipfel!?

19.30 Uhr
Offenes Treffen zur Nachbereitung 
des Klimagipfels in Kopenhagen. 
Perspektiven und Interventions-
möglichkeiten einer Klimabewe-
gung - lokal und global
FelS-AG Klima, Kato, U-Bahnhof 
Schlesisches Tor, 10997 Berlin

Sa 9.1
Wintervögel am Teltowkanal

9 Uhr
Exkursion mit Lothar Gelbicke 
(NABU Berlin)
Treffpunkt: Wismarer Straße 
an der Eugen-Kleine-Brücke 
in Lichterfelde, Dauer etwa 3 
Stunden, Infos: Tel.: 9864107 oder 
9860837, www.berlin.nabu.de

So 10.1.
Gehölzbestimmung im Win-
ter: Parkachse am Bucko-
wer Damm

11 Uhr
Freilandlabor Britz, Entgelt: 2,30 
Euro, ermäßigt 1,50 Euro
Förderverein zur Naturerziehung 
im Britzer Garten, Sangerhau-
ser Weg 1, 12349 Berlin, Tel.: 
7033020, www.freilandlabor-britz.
de

Di 12.1
EcoFair rules!

9.30-19 Uhr
Von Doha nach Rom, Genf und 
Kopenhagen - Gibt es eine Rück-
kehr zur nachhaltigen ländlichen 
Entwicklung?
Heinrich-Böll-Stiftung-Berlin, 
Schumannstr. 8, 10117 Berlin, 
Beletage
Infos: Tel. 28534312, 
chemnitz@boell.de

So 17.1.
Knospen, Borken, tro-
ckenes Laub - Bäume im 
Winterzustand erkennen 

10 Uhr
Führung im Freiland mit Dipl.-
Biologin Beate Senska, Treffpunkt: 
Botanischer Garten Berlin-Dah-
lem, vor dem Eingang Königin-
Luise-Platz, Königin-Luise-Straße 
6-8, Führung: 5 Euro + ermäßigter 
Garteneintritt 2,50 Euro

Mi 20.1
Die Grünen: Von der Pro-
testbewegung zur etablier-
ten Partei - eine Bilanz

19.30-22 Uhr
Buchvorstellung mit Ludger 
Volmer, Gründungsmitglied der 
Grünen und Tissy Bruns, Journa-
listin (Tagesspiegel) 
Heinrich-Böll-Stiftung-Berlin, 
Schumannstr. 8, 10117 Berlin, 
Raum: Beletage

Do 28.1
NABU-Vortragsreihe: 
Tänzer, Sänger und Majes-
täten im winterlichen Japan

18.30 Uhr
Naturfotoreise durch Hokkaido
Ort: Zentral- und Landesbiblio-
thek Berlin, Ribbeck-Haus, Breite 
Str. 36, 10178 Berlin, Infos: Tel. 
9864107 oder 9860837, 
www.berlin.nabu.de

So 31.1
Umweltladen Mitte - Le-
benselixier Wasser 

11-14 Uhr
Spaziergang von der Oberbaum-
brücke zur Unterbaumstraße, 
Treffpunkt: U-Bahnhof Warschau-
er Straße
Infos: Tel.: 901846081 oder 
901846082, umweltamt.uwl@ba-
mitte.verwalt-berlin.de

So 7.2
Die Vogelwelt im Winter

14.30-16.30 Uhr
Kleiner Vortrag mit anschließen-
der Exkursion am Schleipfuhl mit 
Steffen Gierth vom Naturschutz 
Berlin-Malchow
Treffpunkt: Naturschutzzentrum 
Schleipfuhl, Hermsdorfer Str. 11A
12627 Berlin, Infos: Tel.: 9864107 
oder 9860837, www.berlin.nabu.
de

Auswärts

Fr 18.12.
Durch den Wald der 1000 
Augen zum Baasee

10 Uhr 
Wanderung mit Sagen und Anek-
doten durch das Brunnental zum 
Baasee, wo in der gemütlichen 
Hütte Mittag gegessen werden 
kann. Rückweg über den Sieben-
hügelweg/Weißer-Stubbenweg 
mit Kaffeepause in der Köhlerei. 
Wer möchte, kann auch nur die 
6 Kilometer bis zum Baasee 
wandern und mit dem Kleinbus 
zurückfahren
Streckenlänge: 11 Kilometer, 
Treffpunkt: Fachklinik Moorbad, 
Gesundbrunnenstrasse 33, 16259 
Bad Freienwalde, Anmeldung bis 
9 Uhr am 18. Dezember: 
Tel. 03344/ 333200 

Sa 19.12.
Exkursion: Naturerlebnis 
bei der Blumberger Mühle 

13.30-14.30 Uhr
Große Naturerlebnisexkursion auf 
Spuren von Bibern und Seeadlern 
mit der Naturwacht des Biosphä-
renreservats Schorfheide-Chorin
Treffpunkt: NABU-Zentrum Blum-
berger Mühle, 16278 Angermün-
de, Infos: Jan Hesse, Tel. 03331/ 
260440, Jan.Hesse@NABU.de

Do 31.12.
Silvesterwanderung auf den 
höchsten Berg Ostbranden-
burgs
13 Uhr 
Die Wanderung führt durch den 
herrlichen Winterwald auf den 
Semmelberg (158 Meter), dem 
höchsten Berg Ostbrandenburgs. 
Durch den schönen Nadelwald 
geht es zurück.
Streckenlänge: 4 Kilometer, Treff-
punkt: Forsthaus Bodenseichen 
an der B 158 bei Bad Freienwalde

Sa 16.1.
Exkursion zu Wildgänsen 
und Schwänen 

10-13 Uhr
Wanderung: Schwan und 
Gans beim Brunch - Winter-
gäste im Unteren Odertal
Treffpunkt: Stadtbrücke, 16306 
Schwedt
Infos: Nationalpark Unteres 
Odertal, Naturwacht, Tel.: 03332/ 
516406
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Bio-Food Coop in der Dun-
ckerstr. sucht noch Mitkäufer/
innen. Monatsbeitrag 6,50 � + 
Ladendienst. Tel: 4415082

Der neu gegründeter Verein: 
Fabelhafte Käuterwelt e.V. 
sucht dringend begeisterte 
Leute die uns helfen unseren 
Schaugarten zu gestalten. 
Diverse Gartentätigkeiten sind 
möglich, gegen Mitnahme 
frischer (Wild-)Kräuter. Der 
Garten befi ndet sich in der nähe 
von Kremmen. fabelhaftekrae
uterwelt@yahoo.de 
Tel: 347 486 17 

Stiftung für Annahme und 
Wertschätzung, Wirkstätte des 
Wahrnehmens & Wandels, lädt 
PartnerInnen zum Leben & 
Arbeiten ein & zur Balance von 
sozialem Mehrwert, Basisein-
kommen und Diversity. Bitte 
kurz Ihre offene & persönliche 
Antwort: Was ist: Angst? Ein 
Wunder? Ihr größter Erfolg? 
Chiffre: Trau dich! 

DHH für Single oder zu zweit 
in Blankenfelde (TF) Bj. 1936 
vollunterk., 3 Zi, 89m², 750m² 
Grundstück. Innen aufwendig 
mod/inst, mit abgez. Dielen, 
Kaminofen, neue EBK, Fens-
ter, Haus-/Kellertür, Garten mit 
alten Kiefern. 10 Min. Fußweg 
zur S-Bahn, von privat an pri-
vat. VB 139.000 Euro
Tel: 0177-7072037

Große Immobilie z.B. Land-
haus, Bauernhof, gerne Re-
novierbedarf und Ausbau, im 
Berliner Umland mit großem 
Grundstück von privat zu 
kaufen gesucht. Mitkäufer, 
die Interesse an einer krea-
tiv-sozialen „Alters“-WG, 
Biolandwirtschaft u.ä. haben, 
melden sich bitte bei Ursula 
Maria Pfund, 030 - 7680 6383, 
ulla_pfund@yahoo.de

Private Kleinanzeigen kosten 
nicht die Welt, sondern 0,55 
Euro pro Zeile (ca. 30 Zeichen), 
bitte Vorkasse (Briefmarken, 
bar). Für 0,50 Euro zusätzlich 
schicken wir ein Belegexem-
plar. Redaktionsadresse siehe 
Impressum.

Kleinanzeigen
Öko-Märkte

Dahlem, Domäne
Mi 12-18, Sa 8-13 Uhr

Königin-Luise-Str. 49
Info-Tel. 666 300 13

Kreuzberg, Chamissoplatz
Sa 8-14 Uhr

Info-Tel. 843 00 43

Kreuzberg, Lausitzer Platz
Fr 12-18/18.30 Uhr

Info-Tel. 394 40 73

Kreuzberg, Zickenplatz
Di 12-18/18.30 Uhr

Hohenstaufenplatz/Schönleinstr.
Info-Tel. 394 40 73

Mitte, Zionskirchplatz
Do 12-18.30 Uhr

Kastanienallee/Veteranenstr.
Info-Tel. 394 40 73

Moabit, Thusneldaallee
Mi 12-18 Uhr

gegenüber dem Rathaus
Tiergarten
Info-Tel. 39 03 04 77

Prenzlauer Berg, 
Kollwitzplatz

Do 12-19 Uhr
Kollwitz-/Ecke Wörther Str.
Info-Tel. 44 33 91 48

Wedding, Leopoldplatz
Di, Fr 10-17/18 Uhr

Info-Tel. 39 03 04 77

Zehlendorf, Kastanienhof
Sa 8.30-13 Uhr

Mi 12-17 Uhr (Kl. Markt)
Clayallee/Propst-Süßmilch-Weg
Info-Tel. 394 40 73

Montags
Energieberatung

14-tägig, 13-16.00 Uhr
Mit Herrn Becker, Kosten: 5 Euro, 
Umweltbüro Pankow,
Hansastr. 182 A; 
Tel. 0900-1 3637443

Öffentlicher AK
Lokale Agenda 21

2. Mo, alle 2 Monate,
16-18 Uhr

Treffen der Berliner LA21-Initiati-
ven; Haus der Demokratie,
Greifswalder Str. 4, Saal; 
Info-Tel. 44339164

Pilzberatung
Mo-Mi, 9-15 Uhr

mit Elisabeth Westphal
GRÜNE LIGA, Prenzlauer Allee
230, Prenzlauer Berg; 

RBB - OZON
14-tägig 22.05 Uhr

Wehrpfl icht von A-Z - 
Beratung

Mo 15-18 Uhr
Kampagne gegen Wehrpfl icht,
Kopenhagener Str. 71, Prenzlauer
Berg; Tel. 44013025

VoKü und Treffen des 
Transition Town Initiative 
Friedrichshain-Kreuzberg.

Mo 19.30 Uhr
Ort: Nachbarschaftstreff K19, 
Kreutzigerstr. 19, info@soned,
Tel. 2945401

Vegetarischer Runder Tisch
2. Mo 18 Uhr

Seerose, Mehringdamm 47, 
Kreuzberg, U Mehringdamm 
Tel. 3218184

Dienstags
Attac Berlin
Regiongruppentreffen

3. Di, 19 Uhr
Haus d. Demokratie, Greifswal-
der Str. 4, Prenzlauer Berg;
Tel. 6946101

GRÜNE LIGA/
NABU-Aktiv

3. Di, 19 Uhr
NABU Berlin,
Wollankstr. 4, Pankow
Tel. 98608370

Verkehrs-
Rechtsberatung

Di 19-20 Uhr
ADFC, Brunnenstr. 28,
Mitte; Tel. 4484724
nur Mitglieder

Grüne Radler
Versammlung

1. Di, 19 Uhr
Crellestr. 43, Baubüro, Schönebg

Infos und Beratung zu Frei-
willigenarbeit und Engage-
ment weltweit 

Di+Do 11-18 Uhr
Kreutzigerstr. 19, Friedrichshain 
infobüro fernetzt + SONED, 
Tel. 2945401

Mittwochs
Aktionsbündnis
gegen den Havel-
ausbau

1. Mi, 19 Uhr
Lindenstr. 34, 14467 Potsdam,
Haus der Natur; 
Info-Tel. 44339144

VCD Nordost Aktiventreffen
3. Mi, 18.30 Uhr

VCD LV Nordost
www.vcd-nordost.de

per pedes e.V. - Treffen
1. Mi, 19 Uhr

Parochialstr.1-3, Raum 203, Mitte

BISS-Treffen
2. Mi, 19 Uhr

Bürgerinitiative Stadtring Süd 
(BISS), Plesserstr. 4, Treptow,
www.stop-A100.de

Donnerstags
Ökomarkt am 
Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Kollwitz-/Wörther Str.; 
12-19 Uhr Ernährungsberatung, 
Pilzberatung, Tel. 443391-48

Stadt - Land - Fluss
1. Do, 19 Uhr

Infotreffen Landgruppe & “Stadt 
sucht Leben”; Kotti e.V., Adalbert-
str. 95a, Kreuzberg; Tel. 6123430, 
www.landprojekt.de

Sonntags
ZDF-Umwelt

So, 13.15-13.45 Uhr

Radtour zu
verkehrspolitischen
Schwerpunkten

1. So, 14 Uhr
Rotes Rathaus; Tel. 81887615
www.gruene-radler-berlin.de

Naturschutzjugend-Treff 
letzter So, 15 Uhr

Naturerlebnisgarten, am S-Bhf. 
Bornholmer Str., Bösebrücke, 
Wedding; Tel. 51067134

Regelmäßig

NACH DEM LESEN

WEITERREICHEN!

Sa 6.2.
Wanderung auf den Spuren 
von Biber und Fischotter 
und Co.

10-13 Uhr
Treffpunkt: Stadtbrücke, 16306 
Schwedt
Infos: Nationalpark Unteres 
Odertal, Naturwacht, Tel.: 03332/ 
516406

Ausstellungen

Noch bis 31.12.09

Wege zu Darwin - Pfl anzen, 
Mannigfaltigkeit, Evolution

Täglich von 10-18 Uhr
Stationenausstellung im Botani-
schen Garten und Botanischen 
Museum Berlin-Dahlem, Gar-
teneintritt: 5 Euro, ermäßigt 2,50 
Euro (der Eintritt ins Museum ist 
inklusive), Königin-Luise-Str. 6-8, 
Tel. 83850100

1.12.-23.12.09

Fotoausstellung: „Histori-
sche Bauten und Parkanla-
gen Potsdam – Sanssouci“ 

Mo-Do 10-15 Uhr, 
Fr 10-12 Uhr

Umweltbüro Pankow, Hansastraße 
182 A, 13088 Berlin, Verkehrs-
verbindung: Tram M4, 27 und 
Bus 156, 259, Tel. 92091007, 
umweltbuero@agrar-boerse-
ev.de, 
www.umweltbuero-pankow.de

1.12.09-25.2.10

Umweltladen Mitte: 
Ausstellung - „Der Uhu“

Mo-Do 10-15.30 Uhr
Eine Ausstellung des NABU Berlin 
über die weltweit größte Eulenart: 
Lebensräume, Verbreitung, 
Bestand, Brutverhalten und 
Schutzmöglichkeiten durch den 
Menschen
Umweltladen Mitte, Seestraße 49, 
Berlin-Wedding, U6 Seestraße, 
U6/U9 Leopoldplatz, Tram 50, M 
13, Bus 106, 120, 
Tel.: 200946081/-82

3.12.09-21.2.10

Das Herrbarium - eine be-
sondere Aufstellung 

Täglich von 10-18 Uhr
Galerieausstellung von Eva 
Kretschmer und Ulrike Olms 
Die vermeintlichen Gewächse 
der Herren-Spezies wurden nach 
pseudo-naturwissenschaftlichen 
Prinzipien und mit ironisch-experi-
mentierfreudiger Systematik unter 
die Lupe genommen. Die Herren 
liegen in archivierter, gepresster 
(herrbarisierter) Form vor und 
werden in Schaukästen, Vitrinen 
und auf Schautafeln gezeigt. 
Botanisches Museum im Bota-
nischen Garten Berlin-Dahlem, 
Galerie, Königin-Luise-Straße 6-8, 
Kosten: Museumseintritt (Erwach-
sene 2 Euro, ermäßigt 1 Euro), bei 
Garteneintritt (5 Euro, ermäßigt 
2,50 Euro) ist der Museumseintritt 
inklusive
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Im „Endlager für radioaktive Abfälle 
Morsleben“ (ERAM) in Sach-
sen-Anhalt liegen in einem alten 

Salzbergwerk etwa 37.000 Kubikmeter 
Atommüll. Es gibt zahlreiche Parallelen 
zum Skandalbergwerk Asse II, den-
noch spricht heute kaum jemand von 
diesem Standort. Das soll sich jetzt 
im Rahmen der Einwendungskam-
pagne ändern, die noch bis zum 21. 
Dezember läuft. Denn der Betreiber, 
das Bundesamt für Strahlenschutz 
(BfS), plant das Bergwerk schnellst-
möglich zu schließen. Aber was heißt 
das eigentlich?

Wie auch die Asse wurde Mors-
leben anfangs zur kommerziellen 
Salzgewinnung genutzt und später 
aus Kostengründen zum Endlager 
erwählt. Schon damals gab es Wasser 
unter Tage und es war unstrittig, 
dass es alten Bergwerken an Stand-
sicherheit mangelt. Während jedoch 
für die Schließung der Asse aktuell 
auch die Möglichkeit der Rückho-
lung des Mülls beziehungsweise die 
Tieferlagerung diskutiert werden, 
hat sich der Betreiber Bundesamt 
für Strahlenschutz beim ERAM auf 
die Betonverfüllung und „wartungs-
freie“ Schließung des Bergwerkes 
versteift. Sogar der zwischenge-
lagerte wärmeentwickelnde Müll 
soll laut der Planungen des BfS 
vor Ort verbleiben. Zudem wird in 
Morsleben bewusst auf die geologische 
Eignung des Standortes zugunsten 
technischer Lösungen verzichtet. Diese 
können jedoch den Austritt von Radi-
onukliden nur geringfügig abbremsen, 
nicht verhindern.

Angesichts des Zustandes des stark 
durchbauten Berges wirken alle Sicher-
heitsversprechen ohnehin wie blanker 
Hohn. Das Bergwerk Morsleben besteht 
aus sieben Sohlen oder Etagen. Sämt-
liche Atommülleinlagerungskammern 
befi nden sich auf der vierten Sohle, 
wobei zu beachten ist, dass dort auch 
fl üssige Abfälle verkippt wurden und 
bis auf die unterste Sohle durchgelau-
fen sind. Oberhalb des Mülls wurden 

seit 2001 nach dem Herabstürzen von 
5.000 Tonnen Salzgestein (sogenannter 
Löserfall) in Gefahrenabwehr zahlrei-
che Hohlräume mit insgesamt 750.000 
Tonnen Beton verfüllt. Neben Last und 

Wärme wurde dabei auch sehr viel 
Überschusswasser eingetragen und 
hat die darunterliegenden Decken, ge-
nannt Schweben, durchtränkt und ihre 
Standsicherheit weiter herabgesetzt. 
Im März dieses Jahres fi elen dann 500 
Tonnen Salzgestein von der Decke des 
mit etwa 100 Meter Länge, 50 Meter 
Breite und 40 Meter Höhe wohl größten 
Hohlraumes im ganzen Bergwerk.

Seitdem laufen Untersuchungen 
zur Tragsicherheit der betroffenen 
Schwebe. Dabei ist herausgekommen, 
dass mit einem weiteren Löser von 
unglaublichen 20.000 Tonnen gerechnet 
werden muss. Das würde bedeuten, dass 
die Erde über Tage erzittern und Wände 

Morsleben - Illusionen zerplatzen
Atommüllkippe in Sachsen-Anhalt jetzt stoppen 

wackeln würden. Unklar bleibt, wie sich 
dieser Löser auf die Standsicherheit 
des umliegenden Berges auswirken 
würde.

Auch in der Nachbetriebsphase sol-
len laut den Plänen des Bundesamtes 
für Strahlenschutz eine Million Ku-
bikmeter Hohlräume verbleiben und 
langsam mit Wasser volllaufen. Dabei 
ist mindestens direkte Wegsamkeit 
zum Grundwasser seit Jahrzehnten 
wissenschaftlich nachgewiesen. Le-
diglich ein paar Betonpfropfen sollen 
den Weg der Radionuklide an die Bi-
osphäre eine Weile lang abbremsen. 
Ein abenteuerliches Vorgehen und 
viel Spielraum für begründete Kritik 
am Schließungsvorhaben des BfS. 

Daher hat die Endlagerkoordi-
nation (BI-Morsleben, AG-Schacht-
Konrad, BI-Lüchow-Dannenberg 
und Asse-II-Koordinationskreis) 
sowie der BUND Sachsen-Anhalt 
und Robin Wood eine Einwendungs-
kampagne auf den Weg gebracht. 
Denn während der Planauslegung, 
noch bis zum 21. Dezember, kann 
jeder Bürger mit einer Einwendung 
Kritik am Vorhaben äußern. 

Diese Einwendungen sind zum 
einen notwendige Grundlage des 
darauffolgenden Erörterungstermins 
beziehungsweise späterer Klagen. 
Eine große Zahl von Einwendungen 
ist aber vor allem ein politisches 

Zeichen. 
Wenn keine langzeitsichere La-

gerung nachgewiesen werden kann, 
dann müssen die Atomkraftwerke, in 
denen der Müll produziert wird, eben 
endlich vom Netz! Daher sind alle 
Atomkraftgegner/-innen aufgerufen, 
Einwendungen zu verfassen oder mit 
Mustereinwendungen Unterschriften zu 
sammeln. Hilfestellungen, Sammelein-
wendungen und Hintergrundmaterial 
gibt es auf der Kampagnenhomepage 
www.morsleben-kampagne.de. Bringt 
Euch ein und stoppt diesen Irrsinn! 

Christina Albrecht

www.morsleben-kampagne.de

Keine sichere Atommüll-Lagerung!
Foto: Kirsten Neubig      

An zei ge
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danken, besonders auch, dass Sie das 
traurige Dasein der Zuchtschweine so 
ausführlich beschrieben haben. Ich hof-
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Tiermastanlagen zu verhindern. 

In den 90er-Jahren unternahm ich 
viele Einwendungen gegen Massen-
tierhaltungen, aber heute ist ja das 

Einwenden sehr erschwert, weil es den 
Ämtern lästig ist.

Das beste Mittel wäre eine vegetari-
sche Lebensweise: Wo keine Nachfrage, 
da keine Produktion! Bitte weisen Sie 
in weiteren Beiträgen auf diese elenden 
Zustände der Tiere hin.

Ute Haas, Düsseldorf

„Ein tierischer Konfl ikt“ …
In der Uckermark soll eine Mega-Schweinemastanlage neu erstehen 
von Martin Sprenger in DER RABE RALF Oktober/November 09, S. 6/7
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Fehler gefunden? 
Bitte melden!

Tel. 44 33 91-47, -0
Fax -33

raberalf@grueneliga.de

Aus Platzgründen kann hier nur ein
Auswahl von Umwelt-Adressen in Berlin
und Umgebung veröffentlicht werden.
Die grau unterlegten Adressen sind Mit-
glieder der GRÜNEN LIGA.

ADFC - Allgemeiner Deutscher Fahr-
rad-Club, Brunnen- 28, 10119 (Mitte), 
T 4484724, F 44340520, 
www.adfc-berlin.de 

AG Kleinstlandwirtschaft und Gärten 
in Stadt und Land c/o FU, Inst. für 
Soziologie, Babelsberger - 14-16, 
10715 (Wilmersdorf) T 85002110, 
http://userpage.fu-berlin.de/~garten

Agenda-Agentur Berlin Runge- 22-24, 
10179 (Mitte) T 6128087-1/-2/-3, F -4, 
www.agenda-agentur.de

Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck c/o 
Büro Rheinlaender, Crelle- 43, 10827 
(Schöneberg) T 7883396, F 7811059, 
Matthias Bauer, T 2151135, 
www.berlin-gleisdreieck.de

Aktion Tier - Menschen für Tiere e.V. 
Kaiserdamm 97, 14057(Charlotten-
burg), T 30103831, F -34

A-Laden Brunnen- 7, 10119 (Mitte), 
T 0176-20459418, www.a-laden.org

Anti-Atom-Plenum c/o Papiertiger, 
Cuvry- 25, 10997 (Kreuzberg), 
www.squat.net/aap-berlin

Arbeitskreis Amalgam c/o KIK, Chris-
tina Asse, Fehrbelliner - 92, 10119 
(Mitte), T 4439884

Arbeitskreis Igelschutz Berliner - 79a, 
13467 (Hermsdorf), 
www.igelschutzberlin.de

Arbeitskreis Nordkaukasus c/o Vitali 
Kovaljov, Str. d. Pariser Kommune 11, 
10243 (Friedrichshain), T 4286925, 
F 42851659, vitalij.kovalev@nabu.de

Arbeitskreis Verkehr und Umwelt 
(UMKEHR) e.V. Exerzier- 20, 13357 
(Wedding), T 4927-473, F -972, 
www.umkehr.de

Arche Plesser- 3, 12435 (Treptow), 
T 5337104, www.bekenntniskirche.de

Arge Autofrei Wohnen in Berlin c/o 
Markus Heller, T/F 2807940, 
www.autofrei-wohnen.de

Attac Gneisenau- 2a, 10969 (Kreuz-
berg) T 69517791, F 6926590, 
www.attacberlin.de

autofrei leben! e.V. Koppenplatz 12, 
10115 (Mitte), T 27594244, 
F 2834021, www.autofrei.de

BANA mobil Projektbüro im Kotti e.V., 
Karin Paproth, Kamminer - 4, 10589 
(Charlottenburg), T/F 4429603, 
bana-mobil@web.de

Barnimer Aktionsbündnis gegen gen-
technische Freilandversuche c/o 
DOSTO, Breitscheid- 43a, 16321 
Bernau, T/F 03338/5590, 
www.dosto.de/gengruppe

B.A.U.C.H. e.V. Verein für Umweltche-
mie, Wilsnacker - 15, 10559 (Moabit), 
T 394-4908, F -7379, 
bauch@alab-berlin.de

BauFachFrau e.V. Ökolaube, Kom-
posttoilettenausstellung Lehder- 108, 
13086 (Weißensee), T 925-2483, 
F -1964, www.baufachfrau-berlin.de

Baumschutzgemeinschaft Potsdamer 
- 68, 10785 (Tiergarten), T 25794353, 
F 26551263

Berliner Entwicklungspolitischer 
Ratschlag Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg) T 4285-1587, 
www.ber-landesnetzwerk.de

Berlin 21 Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 420823-63, Fax -80, 
www.berlin21.net

Berliner Tierrechtsaktion 
www.tr-berlin.tk

B.F.S.S. Büro für stadtteilnahe Sozial-
planung GmbH Müller- 155, 13353 
(Wedding), T 4617771, 
www.bfss-berlin.de

BI Berliner Luft + Fahrgastbeirat Ho-
henschönhausen Ahrenshooper - 5/ 
Zi. 1, 13051, T/F 9621033

BI FREIe HEIDe c/o Benedikt Schirge, 
Dorf- 27, 16831 Zühlen, T/F 033931-
2338, www.freie-heide.de

BI Müggelsee c/o Thomas Kasper, 
Löcknitz- 18, 12587 (Friedrichshgn.), 
T 6457673, bimueggelsee@yahoo.de

BI „Nein zum Kohlekraftwerk“ Alte 
Schmiede, Spitta- 40, 10317 (Lichten-
berg), www.kraftwerksneubau.de

Biochemischer Verein Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 2044599, 
www.biochemischerverein-berlin.de

BIP - Biomasse in Pankow Gundolf 
Plischke, Duncker- 46, 10439 (Prenzl. 
Berg), T 747682-36, F -37, 
www.biomasse-in-pankow.de

BI Rettet die Marienfelder Feldmark 
J. Müller, Illig- 82a, 12307, T 7463527

Bürgerinitiative (BISS) Plesser- 3, 
12435 (Treptow), Bürgertel: 70121004 
(AB) www.stop-A100.de

BI Westtangente (BIW) Crelle- 43, 
10827 (Schöneberg), T 7883396, 
F 7811059, www.bi-westtangente.de

B-Laden Lehrter - 27-30, 10557 (Moa-
bit), T/F 3975238

BLN - Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz Potsdamer - 68, 
10785 (Tiergarten), T 2655-0864, 
-0865, F -1263, www.bln-berlin.de

BLUE 21 - Berliner Landesarbeits-

gemeinschaft Umwelt und Ent-
wicklung c/o FDCL, Gneisenau- 2a, 
10961 (Kreuzberg), T 6946101, 
F 6926590, www.blue21.de

Botanischer Verein Königin-Luise- 6, 
14195 (Dahlem), T 7748437, www. 
botanischer-verein-brandenburg.de

Britzer Umweltforum Fulhamer Allee 
53, 12359, T 6079338

BUND - Bund für Umwelt und Natur-
schutz LandesGSt Crelle- 35, 10827 
(Schöneberg), T 787900-0, F -18 
BundesGSt Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275864-0, F -40, 
www.bund-berlin.de

BUNDjugend LandesGSt Erich-Wei-
nert- 82, 10439 (Prenzl. Berg), T 392-
8280, F -7997 
BundesGst Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275865-0, F -55, 
www.bundjugend-berlin.de 

Bundesumweltministerium Alexan-
derpl. 6, 11055 (Mitte), T 28550-0, 
F -4375, www.bmu.de 

Bündnis 90/Die Grünen Landesverb., 
Bereich Umwelt Linden- 20-25, 10969 
(Kreuzberg), T 615005-0, F -99, Grü-
ne Jugend -43, www.gruene-berlin.de

Abgeordnetenhaus Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232524-00, F -09, 
Umwelt -06/-62, Verkehr -12

Bundestag, Bereich Umwelt, Luisen- 
32-34, 10117 (Mitte), T 2275-8939, 
F -6911, ak2@gruenefraktion.de

Bürgerverein Brandenburg-Berlin 
(BVBB) gegen Flughafen Schönefeld 
Heinrich-Heine-- 3-5, 15831 Mahlow, 
T/F 03379/201434, www.bvbb-ev.de

Cöllnische Heide e.V. c/o Dr. Erxleben, 
Steinbach- 11, 12489 (Adlershof), 
T 67198381

Deutsche Friedensgesellschaft - Ver-
einigte KriegsdienstgegnerInnen 
(DFG-VK) Görlitzer - 63, 10997 
(Kreuzberg), T 61074411, 
www.dfg-vk.de

Deutsche Umwelthilfe (DUH) Ha-
ckescher Markt 4, 10178 (Mitte), 
T 2400867-0, F -19, www.duh.de

Deutscher Bahnkundenverband 
(DBV) Kurfürstendamm 11, 10719 
(Charlottenburg), 634970-76, F -99, 
www.bahnkunden.de

Deutscher Naturschutzring (DNR) Ma-
rien-19/20, 10117 (Mitte), T 6781775-
70, F -80, www.dnr.de

Diözesanrat der Katholiken, Sachaus-
schuss Eine Welt und Bewahrung 
der Schöpfung, Niederwall- 8/9, 
10117 (Mitte), T 32684-206, F -203, 
www.dioezesanrat-berlin.de

ecovillage e.V. c/o H.-R. Brinkmann, 
Diepholzer - 2, 49088 Osnabrück, T/F 
0541/445941, www.ecovillage.de

European Network for Mobility 
and Local Agenda 21, Benda-15, 
12051(Neukölln), info@mobilocal.org

Fachverband Biogas c/o Roland 
Schnell, Graefe- 14, 10967 (Kreuzbg.) 
T 707198-60, F -62, www.graskraft.de

FIAN - Food First Information and 
Action Network Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 42809107, 
www.fi an.de

Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau (FÖL) Marien- 19-20, 10117 
(Mitte), T 28482440, F -48, 
www.foel.de

Förderverein Naturpark Südgelände 
c/o Hans Göhler, Sophie-Charlotten- 
59, 14057 (Charlottenb.), T 3217731

Förderverein Landschaftspark Nord-
ost Dorf- 4a (Dorfkate Falkenberg), 
13057, T/F 9244003, 
www.dorfkate-falkenberg-berlin.de

FUSS e.V. - Fußgängerschutzverein, 
Exerzier- 20, 13357 (Wedding), 
T 4927-473, F -972, www.fuss-ev.de

Future-on-Wings e.V. c/o Afrikahaus, 
Bochumer - 25, 10555 (Moabit), 
T 3928567, www.future-on-wings.net

Gen-ethisches Netzwerk (GeN) Brun-
nen- 4, 10119 (Mitte), T 6857073, 
F 6841183, 
www.gen-ethisches-netzwerk.de

Germanwatch Voß- 1, 10117 (Mitte), 
T 288835-60, F -61, 
www.germanwatch.org

Gesellschaft für Ausbildung, innova-
tiven Landbau und Arbeit - GAIA 
e.V., Plauener - 160, 13053 (Hohen-
schönhausen), T 981992-0, F -37, 
www.gaia.de

Gesellschaft Naturforschender 
Freunde c/o Inst. f. Zoologie der FU, 
Königin-Luise- 1-3, 14195 (Dahlem), 
T 8383917, F -16

Gesundheitsladen Zionskirch- 49, 
10119 (Prenzl. Berg), T 6932090, 
www.gesundheitsladen-berlin.de

Graswurzelrevolution c/o BAOBAB,
Christburger - 38, 10405 (Prenzl. 
Berg), T 4426174, F 44359066, 
gwrbln@mailandnews.com

Greenhouse Infopool Duncker- 14, 
10437 (Prenzl. Berg), 
www.jpberlin.de/greenhouse

Greenpeace Chaussee- 131, 10115 
(Mitte), T 283915-50, F -51, 
www.greenpeace-berlin.de

GRÜNE LIGA e.V. BundesGSt., Red. 
ALLIGATOR Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 2044-745, F -468, 

www.grueneliga.de
GRÜNE LIGA Berlin e.V. LandesGSt. 

GRÜNES HAUS, Prenzlauer 
Allee 230, 10405 (Prenzl. Berg), 
T 443391-0, www.grueneliga-berlin.de
Bezirksgr. Köpenick (§29, Baum-
schutz, Verkehr) Prenzl. Allee 230, 
10405, T 6519117
Bezirksgr. Weißensee/BaUm e.V. (Na-
turwerkstatt, Jugendgr.) c/o Petra Kö-
nig, T 9253070, baum@grueneliga.de

Grüne Radler Crelle- 43, 10827 (Schö-
neberg), Klaudia Kristine Schmidt, 
T 81887615, Dieter Hertwig, T 
6236833, www.gruene-radler-berlin.de

Grünes Haus für Hellersdorf Boizen-
burger - 52-54, 12619, T 56298081, 
F 56499950, 
www.gruenes-haus-hellersdorf.de

Habitat-Informationsbüro Greifswal-
der - 33 A, 10405 (Prenzl. Berg), 
T 428515-85, F -86, 
habitat-infobuero@berlinet.de

Haus der Natur Potsdam Linden- 34, 
14467 Potsdam, T 0331/20155-25, 
F-27, www.hausdernatur-branden-
burg.de
Arbeitsgemeinschaft Natur- und 
Umweltbildung (ANU) T -15, F -16
Arbeitskreis Naturschutzgeschich-
te T -25, F -27
ARGUS Umweltbiblioth., T -11, F -12
Förderverein für Öffentlichkeitsar-
beit im Natur- und Umweltschutz 
(FÖN) T -35, F -36
GRÜNE LIGA Brandenburg T -20, 
F -22
Landesbüro anerkannter Natur-
schutzverbände T -50, F -55
NaturFreunde Brandenburg T -40, 
F -44
Naturschutzbund NABU LV Bran-
denburg T -70, F -77
Naturschutzjugend LV Brandenburg 
T -75, F -78
VCD - Verkehrsclub Deutschland 
LV Brandenburg T -60, F -66
HOLON e.V. Friedrich-Engels- 26, 
15711 Königs Wusterhausen, 
T/F 03375/294636

HU-RefRat Referat Ökologie und 
Umwelt, Unter den Linden 6, 10099 
(Mitte), T 2093-2603, -2614, -1749, 
F -2396, www.refrat.hu-berlin.de/oeko

I.B.I.S. Bürgerberatungsgesellschaft 
für Stadterneuerung Ryke -25, 
10405 (Prenzl. Berg), T 44358090, 
F 4406003

IfUR e.V. Studienarchiv Umweltge-
schichte, Brodaer - 2, 17033 Neu-
brandenburg, T 0395/5693-224, -255, 
F -299, www.iugr.net 

IGEB e.V. Fahrgastverband S-Bhf. 
Jannowitzbrücke, Stadtbahnbogen 
G9, 10179 (Mitte), T 787055-11, 
F -10, www.igeb.org

IG Wuhletal c/o Angele Schonert, 
Sewan- 181, 10319 (Friedrichsfelde), 
T 5122816

Infrastrukturelles Netzwerk Umwelt-
schutz (INU) Dorf- 36, 13057 (Falken-
berg), T 934427-10, F -29, 
www.inu-ggmbh.de

Initiative gegen die Verletzung öko-
logischer Kinderrechte Wundt- 40, 
14057 (Charlottenburg), T 3257443

Institut für ökologische Wirtschafts-
forschung (IÖW) Potsdamer - 105, 
10785 (Tiergarten), T 884594-0, 
F 8825439, www.ioew.de

Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) Scho-
penhauer- 26, 14129 (Nikolassee), 
T 803088-43, F -88, www.izt.de

Internationale Weiterbildung und 
Entwicklung gGmbH (inWent) Abt. 
Umwelt, Energie, Wasser Lützow- 
6-9, 10785 (Tiergarten), T 25482-101, 
F -103, www.inwent.org

IPPNW Ärzte gegen Atom Körte- 10, 
10967 (Kreuzberg), T 6980740, 
F -8166, www.ippnw.de

Jugendfarm Moritzhof Schwedter- 90, 
10437 (Prenzl. Berg) T 44024220, 
F -22, www.jugendfarm-moritzhof.de

Jugendnaturschutzakademie 
Brückentin, 17237 Dabelow, T/F 
039825/20281, www.brueckentin.de

Kampagne gegen Wehrpfl icht, 
Zwangsdienste und Militär Kopen-
hagener - 71, 10437 (Prenzl. Berg), T 
440130-25, F -29, www.kampagne.de

KATE Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 440531-10, F -09, 
www.kateberlin.de

Kerngehäuse Architektenbüro Öko-
logische Bauberatung Borodin- 20, 
13088 (Weißensee), T 44049930, 
F 47374642 
www.kerngehaeuse-architekten.de

Kinderbauernhof „Pinke Panke“ Am-
Bürgerpark 15-18, 13156 (Pankow), 
T 47552593
www.kinderbauernhof-pinke-panke.de

KMG Gestaltung nachhaltiger Entwick-
lung Reichenberger - 150, 10999 
(Kreuzberg), T 293679-40, F -49, 
www.kmgne.de

Kunst-Stoffe-Berlin
Berliner -17, 13189 Berlin,
T 0049(0)30-34089840

Lernwerkstatt ÖkoKita Golliner - 10, 

12689 (Marzahn)
Linkspartei Kl. Alexander- 28, 10178 

(Mitte) Ökologische Plattform 
T 24009542, F 2411046, 
www.oekologische-plattform.de 
Abgeordnetenhaus, AG Umwelt c/o 
Marion Platta MdA, Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232525-50, F -39, 
platta@linksfraktion-berlin.de

Lokale Agenda 21 siehe Berlin 21 und 
GRÜNE LIGA Berlin, 
www.agenda21berlin.de

LÖPA - Linksökologische pazifi sti-
sche Anarchisten c/o M99, Manteuf-
fel- 99, 10999 (Kreuzberg),
www.geocities.com/theloepa

Mahlsdorfer Schulbildungsverein c/o 
Lutz Reineke, Stepenitzer Weg 45, 
12621 (Kaulsdorf), T 5662477

Messzelle e.V. (Umweltanalytik) Müller-
Breslau- 10, 10623 (Charlottenburg), 
T 3142-5806, F -6863, 
www.tu-berlin.de/~messev

Moabiter Ratschlag e.V. Rostocker - 
32, 10553, T 390812-0, F -29, 
www.moabiter-ratschlag.de

NaturFreunde Deutschlands e.V. War-
schauer- 58a, 10243 (Friedrichshain), 
T 8332013, F 83203911, 
www.naturfreunde-berlin.de

Naturfreundejugend Gryphius- 23, 
10245 (Friedrichshain), T 325327-70, 
F-71, www.naturfreundejugend.de

Naturschutz- und Grünfl ächenämter 
siehe Gelbe Seiten: Berlin-Service 
(vorn) oder Telefonbuch: „Landesre-
gierung - Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Naturschutzbund NABU LandesGSt 
Wollank- 4, 13187 (Pankow), T 986-
08370, F -7051, www.berlin.nabu.de
Bezirksgr. Pankow T -083728
Freilandlabor Flughafensee 4325155 
Bundesvertretung Invaliden- 112, 
10115 (Mitte), T 284984-0, F -84

Naturschutzstation Malchow/Förder-
verein Dorf- 35, 13051, T 927998-30, 
F -31, 
www.naturschutzstation-malchow.de

Naturschutzzentrum Schleipfuhl 
Hermsdorfer - 11a, 12627 (Hellers-
dorf), T 9989184

NETZ für Selbstverwaltung PF 
620553, 10795, T/F 2169105, 
www.netz-berlin-brandenburg.de

Netzwerk SPIEL/KULTUR Kollwitz- 35, 
10405 (Prenzl. Berg), T 44-28122, F 
-051192, www.netzwerkspielkultur.de

Neue Lebenswelt e.V. Haus Hoher 
Golm, Dorf- 156, 14913 Ließen,
T 033745-50310, T/F -70922, 
www.haus-hoher-golm.de

Nichtraucherbund Greifswalder - 4,
10405 (Prenzl. Berg), T 2044583, 
www.nichtraucher-berlin.de

Ökologisch-Demokratische Partei
 ödp Erich-Weinert-- 134, 10409 
(Prenzl. Berg), T 49854050, www.
oedp.de

ÖkoLeA Ökol. Lebens- und Arbeits-
gemeinschaft Hohensteiner Weg 3, 
15345 Klosterdorf, T 03341-3593930, 
F -309998, www.oekolea.de

Ökowerk Naturschutzzentrum 
Teufelsseechaussee 22-24, 14193 
(Grunewald), T 300005-0, F -15, 
www.oekowerk.de

Pankgräfi n e.V./Wagendorf Karow 
Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz), 
T 475996-24, F -25, 
www.pankgraefi n.de

Permakultur-Akademie
Kreutziger- 19, 10247 (Friedrichs-
hain), T 89208488, 
www.permakultur-akademie.net

per pedes e.V. Parochial- 1-3, 10179 
(Mitte), T 28340-20, F -21, 
www.perpedes-ev.de

pro agora - Gesellschaft für nach-
haltige Stadtkultur Mühlen- 62-65, 
13187 (Pankow), T/F 4257731, 
www.proagora.de

Robin Wood T 20687813, 
berlin@robinwood.de, 
www.robinwood.de

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
Clayallee 226a, 14195 (Dahlem), 
T 8329-137, F -236

Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung (SenStadt) Am Köllnischen Park 
3, 10179 (Mitte), T 9025-0, F -1073, 
Umwelt-Tel. 9025-1111, 
www.stadtentwicklung.berlin.de

Solarverein Berlin e.V. Paulsen- 55/56, 
12163 (Steglitz), T 82097-236,F -366, 
www.solarverein-berlin.de

Stiftung Naturschutz Berlin Pots-
damer - 68, 10785 (Tiergarten), 
T 26394140, F 2615277, 
www.stiftung-naturschutz.de

Studiengesellschaft Brandenburg 
Berlin (SGBB) Regionalentwicklung 
Geschwister-Scholl- 12, 15745 Wil-
dau, T/F 03375/501415

Tauschring Friedrichshain Boxhage-
ner - 89, 10245, T 44359575, 
www.tauschringe-berlin.de

Tier&Mensch e.V. Ernst Ulich, Baseler - 
24, 12205 (Lichterfelde), F 8334638, 
www.tierundmensch-ev.de

Tierschutzverein - Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falken-
berg), T 76888-0, 

www.tierschutz-berlin.de
Tierversuchsgegner PF 120220, 

10592, T 3418043, F 8158199, 
www.tierrechte.de/berlin-brandenburg

TU-Energieseminar March- 18, 10587 
(Charlottenb.), T 314-25280, F -73379
www.tu-berlin.de/fb6/energieseminar

TU-Kooperations- und Beratungsstel-
le für Umweltfragen - kubus Fran-
klin- 28-29, 7. OG, TUB Sekr. FR 7-1, 
10587 (Charlottenburg), T 314-24378, 
F -24276, www.tu-berlin.de/zek/kubus

Ufa-Fabrik/id22 Victoria- 10-18, 12105 
(Tempelhof), T 75503-0, F -110, 
www.ufafabrik.de

UMKEHR e.V. siehe ArbeitskreisVerkehr
Umsonstladen Brunnen- 183, 10119 
(Mitte), www.umsonstladen.info

UfU - Unabhängiges Institut für 
Umweltfragen Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 428499332, 
F 42800485, www.ufu.de

Umwelt und Bildung e.V. Storkower 
- 36, 15537 Gosen, T/F 03362/8432, 
www.umbi.de

Umweltämter der Bezirke siehe Gelbe 
Seiten: Berlin-Service (vorn) oder 
Telefonbuch: „Landesregierung - 
Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Umweltbeauftragter der ev. Kirche  
Pfr. Reinhard Dalchow, Pufendorf- 11, 
10249 (Friedrichshain), T 417242-28, 
F -29, rdalchow@t-online.de

Umweltberatungsstelle Berlin e.V. Ni-
kolsburger Pl. 6, 10717 (Wilmersdorf), 
T 8618778, F 8621885

Umweltbüro Berlin Pankow
Hansa- 182A, 13088 (Weißensee),
T 92091007 oder 92090480, 
F 92093007, umweltbuero@agrar-
boerse-ev.de

Umweltforum Berlin Auferstehungs-
kirche Pufendorf- 11, 10249 (Fried-
richshain), T 5268021-0, F -10, 
www.besondere-orte.de

Umweltforum Karlshorst c/o Warn-
heim, Heiligenberger - 12, 10318, 
T 5083266

Umweltladen Lichtenberg 
Türrschmidt- 21, 10317, T 5578313

Umweltladen Mitte See- 49, 13347 
(Wedding), T 2009460-81, F -80, 
www.berlin.de/ba-mitte/org

Urgewald e.V. Prenzlauer Allee 230, 
10405 (Prenzl. Berg), T 443391-68/-
69, F- 33, www.urgewald.de

VCD - Verkehrsclub Deutschland 
LandesGSt Yorck- 48 10965 (Schöne-
berg), T 4463-664, F -703, 
www.vcd-nordost.de 
BundesGSt Koch- 27, 10969 (Kreuz-
berg), T 280351-0, www.vcd.org

Vegetarische Alternative c/o Ingo Seu-
bert, Fritsche- 29, 10585 (Charlotten-
burg), T 34389159, www.vebu.de

Verbraucher Initiative Elsen- 106, 
12435 (Treptow), T 536073-3, F -45, 
www.verbraucher.org

Verbraucherzentrale Berlin Harden-
bergplatz 2, 10623 (Charlottenb.), T 
214850, F 2117201, www.vz-berlin.de

Volksbund Naturschutz Königin-Luise-
- 6-8, 14195 (Zehlend), T 84107131, 
F 83229321, www.vbnev.de 

WEED Weltwirtschaft, Ökologie, Ent-
wicklung Tor- 154, 10115 (Mitte), 
T 275-82163, F -96928, 
www.weed-online.org

Wurzelwerk e.V. Food-Coop Oder- 10, 
10247 (Friedrichshain), T/F 2941216

WWF Gruppe Berlin-Brandenburg c/o 
Katharina Borcke, T 0163/2313241, 
wwf-gruppe-berlin@wwf.de

Zentrum für Ökologie, An den Bergen,
14552 Michendorf, OT Wilhelmshorst,
T 033205/210482 

Zukunftsstiftung Landwirtschaft 
Ma rien- 19-20, 10117 (Mitte), T 
24047146, F 27590312, www.zs-l.de

UMWELTADRESSEN
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Reisen mit der GRÜNEN LIGA

Tel. 030-44 33 91-50/52
natour@grueneliga.de 
www.grueneliga-berlin.de

Klassenfahrten
Kinder-und Jugendreisen 
zu allen Ferienterminen
Trainingslager
Seminarfahrten


